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1 Einleitung

Unsere gegenwärtige Gesellschaft ist durch starke strukturelle und technologische Veränderungen geprägt. Der sich im Gange befindliche Wandel der Arbeitsverhältnisse führt dazu, dass dem Faktor Mensch als Humankapital eine immer größer Bedeutung zuerkannt wird. Die Anforderungen an die Beschäftigten, wie vielseitige Einsetzbarkeit, Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit, Selbstständigkeit, umfassende EDV-Kenntnisse und dergleichen, steigen und verlangen daher eine schulische Qualifizierung.
 

Damit kann die Schule nicht nur auf eine bloße Wissensvermittlung ausgerichtet sein. Vielmehr ist es notwendig, Schüler mit Fähigkeiten auszustatten, die es ihnen ermöglichen, sich in einer komplexer werdenden Lebenswelt zu orientieren und bewusst handeln zu können.

Der Einsatz von Computern und insbesondere des Internets im Unterricht sowie Projektunterricht bzw. projektorientierter Unterricht als handlungsorientierte Lernform sind zwei der prominentesten Forderungen, die in diesem Zusammenhang derzeit an Schule gestellt werden. 

Daraus ergeben sich aber auch spezielle Anforderungen an die Lehrkraft und Problem für die praktische Umsetzung, da ein computerunterstützter Unterricht entsprechende Fachkenntnisse voraussetzt. Hinzu kommen methodisch und didaktische Überlegungen, um einen projektorientierten Unterricht zu planen. Der fächerübergreifende Aspekt bedeutet außerdem einen weiteren Aufwand, da in Absprache mit den beteiligten Lehrkräften organisatorische und zeitliche Faktoren zu berücksichtigen sind. 

Trotz der skizzierten Problembereiche habe ich mich dazu entschieden, innerhalb eines fächerübergreifenden Projektes eine Firmenhomepage für das Planspiel „Marketing Orangensaft“ durch Schüler
 erstellen zu lassen; parallel im Unterrichtsfach „Markt“. Die Fächerverbindung findet nicht primär über die eigentlichen Inhalte des Unterrichtsfaches „Markt“ statt, sondern über das erstellte Material (vgl. Kap. 3.3). Es wird dabei aus verschiedenen Perspektiven betrachtet und dient zum einen als Endprodukt im Rahmen des Planspiels und wird zum anderen als Basismaterial für die Arbeit im Projektunterricht verwendet. Hier sollen vorhandene und neue Materialien multimedial für die Darstellung im Internet entwickelt und erstellt werden. Im Projekt werden sich die Schüler u.a. mit dem Erstellen von Hypertextseiten mit Hilfe von WYSIWYG-Editoren (= What You See Is What You Get) und der digitalen Bildverarbeitung beschäftigen. Während des Projektes arbeiten die Schüler mit verschiedenen Medien (z.B. Ton, Text, Video, Bild) und Geräten wie Scanner, digitaler Kamera und Videokamera. Die Schüler lernen, den Computer und das Internet in diesem komplexen und umfangreichen Thema in Abhängigkeit der gestellten Aufgaben auf vielfältige Weise zu nutzen. Dies u.a. als Werkzeug zur Internetrecherche und zum Erstellen von Webseiten sowie als Medium für die Veröffentlichung und multimediale Präsentation von Webseiten.

Die Projektmethode nach Frey (vgl. Kap. 2.2) dient als theoretische Grundlage für die Planung des Projektes. Ausgehend von den curricularen Vorgaben, den Vorkenntnissen der Schüler und der schulischen Ausstattung wird eine strukturierte Unterrichtsreihe entworfen. Der geplante Verlauf des Projektes gliedert sich in folgende Phasen (vgl. Kap. 3): 

· Gemeinsame Planung

· Handlungsorientierte Auseinandersetzung

· Präsentation der Ergebnisse

· Reflexion

Durch den Einsatz der Projektmethode haben die Schüler die Möglichkeit, ihren Arbeits- und Lernprozess selbstständig zu organisieren. Die Leistungen und der Lernerfolg innerhalb der Unterrichtsreihe sollen durch den Einsatz von prozess- und ergebnisorientierten Verfahren ganzheitlich bewertet werden. 

Die Durchführung wird anhand des Strukturplans näher erläutert (vgl. Kap. 4). Die Unterrichtseinheit „Verkaufsmesse“ als gemeinsamer Höhepunkt des Planspiels und des Projektes wird detailliert beschrieben (vgl. Kap. 5). Die Reflexion der Unterrichtsreihe (vgl. Kap. 6) sowie ein Ausblick (vgl. Kap. 7) stehen am Ende der Arbeit.

2 Pädagogische Aspekte des Projektunterrichts

Im Zusammenhang mit der Diskussion um handlungsorientierten Unterricht wird der Projektmethode ein besonderes Gewicht beigemessen, da diese Methode den Schülern ein großes Maß an Eigentätigkeit und selbstständigem Lernen bietet.
 Durch ein Zusammenfassen von Erkennen, Reflektieren, Urteilen, und Handeln können innerhalb eines Projektes wichtige Schlüsselqualifikationen und Kompetenzen eingeübt und trainiert werden (z.B. Kommunikationsfähigkeit, Teamfähigkeit, und Verantwortungsbewusstsein).
 Die Schüler lernen auf diese Weise, komplexe Lebens- und Arbeitssituationen zu verstehen und nachzuvollziehen. In der schulischen Praxis wird die Projektmethode im Wesentlichen durch die bekannten Namen Herbert Gudjons und Karl Frey beschrieben. 

2.1 Merkmale des Projektunterrichts

Hinsichtlich eines zeitgemäßen Projektverständnisses fand Gudjons zehn sich gegenseitig beeinflussende Merkmale des Projektunterrichts.
 Da es nicht immer gelingt, alle Merkmale in einem Projekt zu erfüllen, spricht Gudjons auch von projektorientiertem bzw. projektartigem Unterricht.

· Situationsbezug und Lebensnähe

Die Aufgabenstellung bzw. der Gegenstand eines Projektes steht in einer Wechselwirkung mit der Realität (Lebenswelt) der Lernenden. D.h., schulische Themen werden mit der Lebenswirklichkeit verbunden. Insofern sind Projektthemen inhaltlich nicht an Fachwissenschaften und somit auch nicht an bestimmte Schulfächer gebunden. 

· Orientierung an Interessen aller Beteiligten (Lehrer und Schüler)

Der Projektunterricht nimmt die Interessen der Schüler ernst und greift verstärkt ihre Erfahrungen aus dem Alltag auf. Thematik und Inhalt eines Projektes sollten sich deshalb und zur besseren Motivation an den Interessen der Beteiligten orientieren. Nicht immer sind die Bedürfnisse von Lehrern und Schülern in Einklang. Vom Geschick des Lehrers hängt es dann gegebenenfalls ab, bei den Schülern Interesse für seinen Vorschlag zu wecken.

· Selbstorganisation und Selbstverantwortung

Der traditionelle Unterricht geht von der Inkompetenz der Schüler aus.
 Innerhalb eines Projektes sollen die Schüler weitgehend und im Rahmen ihrer Möglichkeiten am Planungsprozess mitbeteiligt sein. Hierbei werden Planungs- und Methodenkompetenzen trainiert. Dies ist eines der wichtigsten Merkmale, das den Projektunterricht vom traditionellen Unterricht abgrenzt. Eingelagert in ein grundlegendes Verständnis von Demokratie bestimmen Schüler und Lehrer gleichberechtigt Ziel, Planung, Durchführung und Bewertung des Projektes. 

· Gesellschaftliche Praxisrelevanz

In Projekten soll die Wirklichkeit nicht nur beobachtet, gespeichert, analysiert oder simuliert, sondern auch verändert werden. Daher muss ihr Gegenstandsbereich eine gesamtgesellschaftliche Relevanz haben und bildend sein.
 

· Zielgerichtete Projektplanung

Im Projektunterricht soll sorgfältig auf Ziele hin geplant werden. Am Ende steht stets ein konkretes Ziel, auf das man sich durch fortlaufende Planung und Korrektur bisheriger Aktivitäten zubewegt und nach dessen Erreichen das Projekt endet (kein Lernen mit offenem Ende). Die gemeinsame Planung der Teilnehmer ist dabei entscheidend, da nur auf diese Weise der demokratische und schülerorientierte Grundgedanke verwirklicht werden kann.

· Produktion praktischer Ergebnisse

Am Ende des Projektes steht nicht nur wie beim traditionellen Unterricht ein schwer bezifferbarer Lernerfolg, sondern vor allem ein vorzeigbares Produkt (z.B. ein Film). In jedem Fall müssen die Ergebnisse der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, d.h., der Kenntnisnahme, Beurteilung und Kritik von anderen Lerngruppen unterzogen werden.

· Einbeziehen vieler Sinne

An die Stelle von Belehrung tritt eigene Erfahrung. Projekte beinhalten fast immer praktisches Arbeiten bzw. handlungsorientiertes Lernen. Projekte bereichern die Erfahrung der Schüler (auch durchaus die Erfahrung eines möglichen Scheiterns). Dieses Merkmal betrifft in erster Linie die Vereinigung von Denken und Handeln (Lernen als ganzer Mensch), also das Entwickeln und Einbeziehen körperlicher Fähigkeiten und handwerklicher Fertigkeiten in den Unterricht, welcher traditionell vor allem durch geistige Tätigkeit geprägt ist (Vereinigung von Kopf, Herz und Hand).

· Soziales Lernen im Projekt

Gemeinsames Lernen und Handeln in Gruppen durch die Kommunikation der Schüler untereinander und mit dem Lehrer als gleichberechtigtem Mitglied ist zentrales Anliegen eines Projektes. Beim Projektunterricht ist nicht nur das Ziel von Bedeutung, sondern auch der Weg dorthin
. So kann ein Projekt auch dann ein Erfolg sein, wenn das Ziel nicht erreicht wird, die Schüler aber gelernt haben, Konflikte zu lösen und kooperativ zu arbeiten.

· Interdisziplinarität

Innerhalb des Projektes verschwinden die Fächergrenzen und ein fächerverbindendes Lernen wird ermöglicht. Dies bedeutet aber nicht zwangsläufig, dass das Thema nicht einem Schwerpunktfach zugeordnet werden kann. 

· Grenzen des Projektunterrichts

Der Projektunterricht hat dort seine Grenzen, wo die Lehrplaninhalte aus didaktischen Gründen einem eigenen sachlogischen Aufbau folgen müssen bzw. wo diese nur bedingt per Erfahrung lehrbar sind.

2.2 Planung des Projektablaufs nach Frey

Für den Ablauf eines Projektes sind unterschiedliche Modelle denkbar.
 Nach Frey realisiert sich die Projektmethode als komplexe Lehr- und Lernform durch das Zusammenwirken mehrerer Komponenten. Deren chronologische Abfolge bezeichnet er als das Grundmuster der Projektmethode (siehe Anlage 1).

Er unterscheidet zwischen Komponenten, die notwendigerweise zeitlich aufeinander folgen (z.B. Projektinitiative, Projektdurchführung und Abschluss des Projektes) und solchen, die bei Bedarf in den Projektablauf eingefügt werden können (Fixpunkte und Metainteraktion).

2.2.1 Komponente 1: Projektinitiative

„Ein Projekt beginnt, indem jemand eine Idee, eine Anregung, eine Aufgabe, eine besondere Stimmung, ein Problem, ein bemerkenswertes Erlebnis, einen Betätigungswunsch oder einen Gegenstand in eine Gruppe einbringt.“
 Neben dieser Definition nennt Frey u.a. noch zwei wesentliche Merkmale, welche für die Projektinitiative charakteristisch sind.

Sie stellt eine offene Ausgangssituation dar, da die Beteiligten sich erst noch darüber klar werden müssen, ob und in welcher Form sie die Projektinitiative aufgreifen.

Sie ist noch ohne Bildungswert. Die Projektinitiative hat für die Teilnehmer erst dann einen Bildungswert, wenn sie sich mit ihr in einer bestimmten Weise auseinandersetzen (Komponente 2) und zu einem Betätigungsgebiet entwickeln (Komponente 3).

2.2.2 Komponente 2: Projektskizze

Im Falle der Annahme der Projektinitiative umfasst der nächste Schritt des Grundmusters eine schriftliche Fixierung der möglichen Vorhaben in Form einer Projektskizze. Dabei sollten sowohl der Betätigungsrahmen, das Zeitlimit und die Spielregeln des Projektverlaufs festgelegt als auch erste inhaltliche Fragen diskutiert werden. Einerseits ist hier nochmals der Initiator gefragt, seinen Vorschlag näher zu erläutern, andererseits sollen jetzt aber auch die restlichen Gruppenteilnehmer eigene Bedürfnisse und Betätigungswünsche äußern. Wie der Name schon sagt, ist die Projektskizze noch kein ausgefeilter Entwurf, sondern sie soll vielmehr das Gebiet eingrenzen, in dem die Teilnehmer künftig tätig werden wollen.

2.2.3 Komponente 3: Projektplan

Ihre konkreten Konturen erhält die Projektinitiative erst durch die Komponente des Projektplans. Die Teilnehmer müssen nun laut Frey klar festlegen, was sie im Einzelnen tun möchten. Dazu gehört auch, dass sie abwägen zwischen machbaren und möglicherweise unrealisierbaren Wünschen oder Vorstellungen der Initiativphase. Zu diesem Zweck ist als erster Schritt ein Zeitbudget zu erstellen, in dem anschließend die gemeinsame Entwicklung des Betätigungsfeldes festgehalten wird. 

Im Unterschied zur Komponente 2 findet an dieser Stelle des Projektverlaufs eine Komplexitätsreduktion statt. Während es bei der Projektskizze noch darum ging, was zum Thema denkbar und möglich wäre, wird im Projektplan entschieden und festgelegt, was konkret realisiert wird. Die in diesem Zusammenhang wiederum stattfindenden Aushandlungsprozesse sind ein wesentlicher Bestandteil der Methode.

2.2.4 Komponente 4: Projektdurchführung

Nun erfolgt die eigentliche Aktivität im Betätigungsfeld. Die zuvor ausgearbeiteten Arbeitspläne und Handlungsabläufe werden durch zielgerichtetes theoretisches und praktisches Handeln ausgeführt. An dieser Stelle wird der Unterschied zum herkömmlichen Unterricht am deutlichsten, da sich die jeweiligen Arbeitsgruppen nun gänzlich von der Führungs- und Organisationsrolle des Projektleiters bzw. Lehrers lösen. Zeitlich gesehen nimmt diese Komponente den Hauptteil des Projektes ein und inhaltlich betrachtet ist sie das Kernstück des Projektes. Allerdings ist die Projektdurchführung nur eine notwendige, aber keine hinreichende Bedingung für die Verwendung des Begriffes „Projekt“. Erst der Einsatz der übrigen Komponenten verhindert bloßen Aktionismus und grenzt ein Projekt von Routinetätigkeiten ab.

2.2.5 Komponente 5: Beendigung des Projektes

Ein Projekt kann auf dreierlei Art und Weise seinen Abschluss finden. Die Teilnehmer setzen einen bewussten Abschluss, z. B. indem das im Verlauf des Projektes hergestellte Produkt in einer entsprechend ausgestaltete Abschlussveranstaltung veröffentlicht wird.

Eine mögliche Variante des Projektabschlusses kann auch darin bestehen, eine Rückkopplung zur Projektinitiative vorzunehmen. In diesem Fall vergleicht man den Endstand mit den Anfängen des Projektes und überlegt dabei insbesondere, welche Alternativen zu bestimmten Handlungsabläufen und Untersuchungsmethoden möglich gewesen wären und warum sich genau dieses vorliegende Ergebnis eingestellt hat.

Die einfachste Variante des Projektabschlusses ist das reine Auslaufenlassen. Falls gewährleistet ist, dass das Projekt bereichernd in den Alltag der Teilnehmer einmündet, ist gegen diese Abschlussvariante allerdings nichts einzuwenden. 

2.2.6 Komponente 6: Fixpunkt

Eine arbeitsteilige Gruppenarbeit benötigt organisatorische Schaltstellen (Fixpunkte). Sie können entweder vorher eingeplant oder bei Bedarf in den Ablauf eingeschoben werden. Man unterbricht das Projekt für einen bestimmten Zeitraum, um einen Überblick über die bisher abgelaufene Arbeit zu erhalten. Um dies auch zu gewährleisten, sollten Fixpunkte im Projekt die folgenden Aspekte beinhalten:

· Gegenseitige Erfahrungen und Ergebnisse austauschen 

· Mitteilung der bisherigen Arbeitsergebnisse

· Problembesprechung

· Reflexionsphasen einzuschalten

· Möglichkeit für Krisenintervention und Konfliktlösung

· Eventuelle Ergebnissicherung durch Dokumentation des Ergebnisstandes

· Information von Außenstehenden (z.B. Lehrer, Auftraggeber des Projektes)

· Kontrolle der Zeitplanung

· Überprüfung der Projektziele

· Abstimmung der weiteren Arbeit

· Planung der nächsten Schritte

2.2.7 Komponente 7: Metainteraktion

Ein wesentliches Merkmal der Projektmethode ist die Vorgabe, dass Fragen der Zusammenarbeit in der Gruppe in gleicher Weise zu thematisieren sind wie die Klärung von sachlich-inhaltlichen Themen. In diesem Sinne ist die Komponente der Metainteraktion als Auseinandersetzung über das Normalgeschehen und den Umgang miteinander im Projekt zu verstehen. Im Gegensatz zur Komponente des Fixpunktes, der vor allem organisatorische Bedeutung hat, dient die Metainteraktion insofern vorwiegend der pädagogischen Qualifizierung und der Aufarbeitung von Problemen zwischen den Beteiligten.

2.3 Bestimmung des Projektthemas

Gemäß der demokratischen Intention des Projektunterrichts sollten die Schüler bei der Wahl der Aufgabenstellung weitestgehend beteiligt werden. Zwei mögliche Vorgehensweisen lassen sich unterscheiden.

2.3.1 Themenvorschlag durch Lehrkraft

Der Lehrer stellt verschiedene Themen zur Auswahl. Die Schüler einigen sich untereinander auf ein Thema. Vorteil dieses Verfahrens: Der Lehrer kann Projekte initiieren, die er bereits früher einmal erprobt hat und die soweit vorstrukturiert sind, dass der Projekterfolg gewährleistet ist.

2.3.2 Themenvorschlag durch Schüler

Die Schüler machen z.B. in einem Brainstorming-Verfahren selbst Vorschläge und entscheiden sich unter Beteiligung des Lehrers für ein Thema. Hier muss der Lehrer für eine intensive Auseinandersetzung der Schüler mit den vorgeschlagenen Themen sorgen, um Fehlentscheidungen zu vermeiden. Der Lehrer hat zu beurteilen, ob das gewählte Projektziel erreichbar erscheint oder ob größere Probleme bei der Durchführung zu erwarten sind. Von dem Ergebnis dieser Diskussion hängt es ab, ob alle Beteiligten später mit dem Ergebnis zufrieden sind. 

2.3.3 Kriterien für Projektthemen

Für die Auswahl eines Projektthemas können verschiedene Kriterien relevant sein. Thomas nennt als mögliche Kriterien Realitätsbezug, Realisierbarkeit, Vorarbeiten und Reduzierbarkeit bzw. Erweiterbarkeit. 

2.4 Leistungsbewertung der Projektarbeit

Im Projektunterricht erbringen die Schüler komplexe Leistungen, die persönliches Engagement, Bereitschaft zur Zusammenarbeit und Kreativität einschließen.
 Aus diesem Grund sollte nicht nur die Qualität des Ergebnisses im Vordergrund einer Beurteilung stehen, sondern besonders die Arbeit im Prozess selbst (vgl. Kap. 3.6 und 3.7).
 Themenbezogenes, selbstständiges, ganzheitliches Arbeiten im Team über Fachgrenzen hinaus erfordert daher die Anwendung adäquater Formen der Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung.
 Es geht nicht um die pauschale Zuordnung einer Note an alle Teilnehmer eines Teams, sondern den Beitrag des Einzelnen im Team zu würdigen.
 In der Praxis ist daher zwischen der Leistung, die gruppenspezifisch aufgrund des Gruppenprozesses erbracht wird (nicht individuell zugeordnet) und der individuellen Leistung des Einzelnen zu differenzieren.
 

Der Selbstkontrolle durch die Schüler und der Selbsteinschätzung der erbrachten Leistung ist im Rahmen des Projektunterrichts großer Stellenwert beizumessen.
 Die Bewertung des Arbeitsprozesses in der Gruppe sollte zunächst durch die beteiligten Schüler erfolgen. Die Lehrkraft stellt ihre Beobachtungen zum Arbeitsverhalten in der Gruppe beratend zur Verfügung.

Da die Leistungskriterien teilweise von den in anderen Unterrichtsfächern gewohnten abweichen, sollten die Schüler zu Beginn eines Projektes einen Überblick über die Bewertungskriterien erhalten. Darüber hinaus sind die abschließend vorgenommenen Bewertungen mit den Schülern zu diskutieren und zu rechtfertigen.
 Gegebenenfalls können für einzelne Projektphasen Teilnoten gebildet werden.

2.4.1 Gegenstand der Lernerfolgskontrollen

Nach Lehmann ist die traditionelle Form der Leistungsbewertung, die Klausur, weitgehend ungeeignet, um die innerhalb der Projektarbeit erworbenen spezifischen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu überprüfen.
 Daher sind weitere schriftliche, mündliche und praktische Leistungen einzubeziehen, die kontinuierlich während der Projektarbeit gewonnen werden können. Dies wären:

· Fachliche Arbeit in Gruppen 

· Praktische Fertigkeiten im Umgang mit technischen Geräten

· Reaktion auf Lehrer- und Schülerfragen, Kommunikations- und Integrationsfähigkeit

· Bereitschaft zu beraten und sich beraten zu lassen

· Anwendungs- und Problemlösefähigkeit

· Aneignung zusätzlicher Kenntnisse

· Teamfähigkeit, Kritikfähigkeit

· Darstellung eigener Arbeitsergebnisse im Plenum oder in den Arbeitsgruppen

2.4.2 Veröffentlichung von Wissen

Neben der schriftlichen Beurteilung der veröffentlichten Leistung (z.B. Web-Präsentation, Mindmap etc.) sind als weitere Verfahren denkbar:

a) Beurteilung durch Lehrer

b) Beurteilungsvorschläge durch Parallelklassen, Klassen anderer Schulen (insbesondere bei Internetpräsentationen) und Mitschüler der eigenen Klasse bei arbeitsteiliger Ausarbeitung

2.4.3 Referate und Präsentationen

Zunächst kann zwischen der Bewertung des Referats (z.B. methodische Fertigkeiten und Wissenserschließung bei PowerPoint-Präsentationen) und der erarbeiteten bzw. vorgestellten Fachinhalte unterschieden werden. Zur Leistungsmessung erscheinen zwei Vorgehensweisen relevant:

a) Beurteilung durch eine Lehrkraft anhand von vorher festgelegten Kriterien

b) Beurteilung durch Mitschüler anhand von vorher festgelegten Kriterien

Hier besteht allerdings die Gefahr, dass die Mitschüler negative Aspekte nicht ansprechen, wenn dies zu einer schlechteren Bewertung des Referenten führt. Konstruktive Kritik wird tendenziell erst geübt, wenn klargestellt ist, dass diese nicht notenrelevant ist. 

2.4.4 Gruppenarbeit

Die Gruppenprozesse einer einzelnen Gruppe werden anhand vorher bestimmter Merkmale wie etwa Wissenserschließung, Teamverhalten und Kritikfähigkeit beobachtet. Bei der Beurteilung der jeweiligen Leistung sind zwei Vorgehensweisen möglich:

a) Jedes Gruppenmitglied erhält vom Lehrer eine individuelle Note

b) Die Schüler erhalten vom Lehrenden für das Ergebnis ihrer Gruppenarbeit eine Beurteilung

Dies könnte erfolgen in Form einer Punktskala von 1 bis 100. Daraus ergibt sich durch Multiplikation mit der Anzahl der Gruppenmitglieder eine Gesamtpunktzahl für jede Gruppe. Die Gruppenmitglieder verteilen diese Punkte in eigener Verantwortung auf die einzelnen Gruppenmitglieder.

Neben den Gruppenprozessen können selbstverständlich auch die von der Gruppe erarbeiteten Produkte bezüglich ihrer fachlichen Qualität analysiert und bewertet werden.

Die Beurteilung erfolgt formal durch die Lehrkraft, die dem Schülervorschlag nach Möglichkeit folgen sollte. Nach ersten Erfahrungen werden die Lernenden zunächst jedem Gruppenmitglied die gleiche Punktzahl zuerkennen. Mit zunehmendem Einsatz des Instrumentariums wird die Gruppe aber zu einer differenzierteren Punkteverteilung übergehen.

2.5 Rolle des Lehrers

Im Projektunterricht nehmen Lehrer (auch) andere als die traditionellen Rollen ein. Diese werden im Verlauf des Projektes – je nach Phase und Notwendigkeit – immer wieder gewechselt bzw. abgegeben.
 

· Beobachter:

Durch diese passive Rolle des Lehrers soll die Schüleraktivität betont werden. Es ergeben sich Freiräume für die Schüler, die eine eigenständige Gestaltung und Arbeit im Projektablauf ermöglichen.

· Koordinator: 

Je nach Alter und Projekterfahrung der Schüler beobachten die Lehrkräfte eher im Hintergrund den Projektablauf und greifen – wenn notwendig – steuernd ein. In dieser Rolle knüpfen Lehrer auch notwendige Außenkontakte bzw. leiten diese zumindest für die Schüler ein.

· Moderator: 

Die Lehrer begleiten den Lernprozess und sorgen dafür, dass alle Beteiligten günstige Bedingungen vorfinden, sich in den Lernprozess einzubringen. Als Moderator nehmen sie auf die inhaltliche Gestaltung der Prozesse keinen Einfluss, können aber Handlungsspielräume eröffnen. Da Lehrer auf diese Rolle in ihrer Berufsausbildung oft zu wenig vorbereitet werden, könnten hier Zusatzqualifikationen hilfreich sein.

· Coach, Berater, Helfer: 

Immer vorausgesetzt, dass dies von den Schüler erbeten oder erwartet wird, geben Lehrer hilfreiche Hinweise, wenn der Arbeitsprozess stockt oder wenn unerwartete Schwierigkeiten auftreten. 

· Konfliktmanager:

Bei Konflikten innerhalb der Arbeitsgruppen, aber auch mit außerschulischen Gruppen und Personen, müssen Lehrer eingreifen können. Das bedeutet keinesfalls, für die eine oder andere Gruppe bzw. Person Partei zu ergreifen, sondern ein entsprechendes Repertoire an Methoden zur Verfügung zu stellen, mit dem die Konfliktparteien selbst eine angemessene Lösung finden können. Auch um diese Rolle gut wahrnehmen zu können, sind Zusatzqualifikationen unterstützend.

· Experte: 

Lehrer können und sollen bei einzelnen Projekten oder in bestimmten Phasen von Projekten ihr Fachwissen einbringen.

· Mitlernender: 

Projektthemen gehen in ihrer Komplexität oder Spezialisierung oft über das hinaus, was Lehrer an inhaltlichem Wissen mitbringen. Darum können Lehrer in Projekten oft interessante und wichtige Lernerfahrungen machen. Es ist sicher nicht notwendig, dass Lehrer sich vor dem Beginn eines Projektes alles inhaltlich Wesentliche zu diesem Thema aneignen. Gerade die Rolle der/des Mitlernenden könnte vor den Schüler immer wieder explizit angesprochen und deutlich gemacht werden, damit diese erleben, dass Lernen ein Prozess ist, der nie abgeschlossen ist.

3 Planung des Projektes

Nach der Darstellung der theoretischen Überlegungen ergibt sich als nächster Schritt die konkrete Planung und Vorbereitung. Da es sich um ein Projekt im Rahmen des Planspiels „Marketing Orangensaft“ handelt, müssen fächerübergreifende Absprachen getroffen und eine klare Verteilung der Aufgaben vorgenommen werden. Dies gilt sowohl für die Arbeit mit den Schülern als auch für die Koordination mit dem beteiligten Lehrer. Eine nähere Beschreibung des Planspiels „Marketing Orangensaft“ erfolgt in Kap. 3.3.

3.1 Lehr- und Lernbedingungen

Die Analyse der vorhandenen Rahmenbedingungen und Ressourcen ist in drei Punkte gegliedert. Zunächst geht es um die Darstellung der Lerngruppe und die Beschreibung der Lern- und Arbeitsatmosphäre. Schließlich werden die organisatorischen und räumlichen Gegebenheiten vor dem Hintergrund der geplanten Unterrichtsreihe beschrieben. 
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3.1.1 Informationen zur Lerngruppe

Bei der Klasse 12 BI 1W handelt es sich um eine Vollzeitschulklasse der zweijährigen Berufsfachschule für Informationsverarbeitung, Fachrichtung Wirtschaft. 

Mit dem Übergang in das neue Schuljahr hat sich die Klassenstärke von zwanzig auf vierzehn Schüler reduziert. Sechs Schüler wurden nicht in die Klasse 12 versetzt bzw. haben eine Ausbildung begonnen. Ein Schüler ist als Wiederholer neu hinzu gekommen. Dieser Schüler hat sich sehr gut in die Klasse integriert und ist auch von den Mitschülern akzeptiert. 

Die Klasse hat sich gut entwickelt und arbeitet auch in der neuen Zusammensetzung gerne und engagiert im Unterricht mit. 
3.1.2 Lern- und Arbeitsatmosphäre

Ich kenne die Klasse 12 BI 1W seit September 2001 und unterrichte sie im Fach „Projekt“. Das Verhältnis der Schüler untereinander ist sehr ausgeglichen. Dies zeigt sich z.B. darin, dass die Schüler sich gegenseitig gerne und unaufgefordert Hilfestellung geben. Der Umgangston in der Klasse ist angenehm. Eine deutliche Gruppenbildung ist nicht zu erkennen. Die Schüler sind offen für andere Mitschüler und es besteht bei der Arbeit in Gruppen eine verständnisvolle und tolerante Zusammenarbeit. Dies äußert sich z.B. darin, dass die Schüler Kritik gut akzeptieren und bei gegensätzlichen Standpunkten fair und konstruktiv argumentieren. Zudem sind die Schüler auch in Pausenzeiten zusammen anzutreffen und unternehmen in der Freizeit ebenfalls gemeinsame Aktivitäten. 

Die Schüler beteiligen sich gerne am Unterricht und lassen sich gut motivieren. Sie sind konzentriert und bei eigenständigen Einzel- oder Gruppenarbeitsphasen diszipliniert. Auch wenn in solchen Phasen die Lautstärke in der Klasse manchmal etwas zunimmt, werden die erwarteten Arbeitsergebnisse fast immer erreicht. Es besteht ein freundliches aber diszipliniertes Lehrer- und Schülerverhältnis, welches auf gegenseitigem Respekt beruht. 

Die beiden wöchentlichen Projektstunden werden von den Schülern als angenehm empfunden. Dies liegt meines Erachtens darin begründet, dass die Schüler stärker als in anderen Unterrichtsfächern bei der Auswahl der Inhalte und Themen, in Absprache mit dem Lehrer, mitbestimmen können und die Arbeit am Computer stets eine erhöhte Motivation bei ihnen für den Unterricht bewirkt. Hinzu kommt, dass sich in den Projektstunden sehr häufig Anknüpfungspunkte zu anderen Fächern und Themen ergeben. Der Lehrer kann im Sinne eines fächerübergreifenden Unterrichts auf bereits erworbene Kenntnisse und Fähigkeiten der Schüler aufbauen. 

3.1.3 EDV- und Methodenkenntnisse 

Zu Beginn meiner Unterrichtstätigkeit in dieser Klasse teilte ich den Schülern einen Fragebogen aus, um mir einen Überblick über ihre EDV- und Methodenkenntnisse zu verschaffen (siehe Anlage 2). Die Auswertung ergab folgende Ergebnisse. Fast alle Schüler verfügen über einen internetfähigen Computer und sind mit den wichtigsten Anwendungsprogrammen vertraut (siehe Anlage 3a und 3b). Die unterschiedlichen Dienste des Internets (z.B. WWW, E-Mail, Chat) und das Surfen und Suchen im Internet sind den Schülern bekannt und werden aktiv genutzt (siehe Anlage 3a). Alle Schüler gaben an, gerne mit dem Computer zu arbeiten.

Unterschiedliche Sozialformen und Methoden sind den Schülern aus der bisherigen Unterrichtspraxis vertraut (siehe Anlage 3c).
 Da die Schüler bisher nur kleinere Projekte durchgeführt haben, verfügen sie über keine umfassende Erfahrung mit der Arbeit in einem Projekt. Aufgrund der Ergebnisse des Fragebogens und meiner Einschätzung sind die Schüler in der Lage, die Anforderungen des geplanten zeitlich und inhaltlich anspruchsvollen Projektes zu bewältigen.

3.1.4 Organisatorische und räumliche Gegebenheiten

Der Projektunterricht findet jeweils mittwochs in der fünften und sechsten Stunde im neuen Lernbüro Raum H 208 statt. Falls Bedarf besteht, sind zusätzlich Raumkapazitäten donnerstags in der ersten und zweiten Stunde im Lernbüro verfügbar.

Das Lernbüro ist ein geräumiger und heller EDV-Raum. Er bietet ausreichend Platz und zwölf PC-Arbeitsplätze für die Schüler. Die technische Ausstattung ist auf dem neuesten Stand und beinhaltet auch eine Internetanbindung. Die Anordnung der Tische in Gruppen bietet für die laufende Projektarbeit gute Voraussetzungen. Durch diese Anordnung ist allerdings der Blickkontakt zu einigen Schülern etwas eingeschränkt, da diese teilweise mit dem Rücken in Richtung Lehrer sitzen. Dies ist aber in meinen Augen kein gravierender Nachteil. Die Rechner sind unter den Tischen platziert, lediglich die Monitore stehen auf dem Tisch. So ist genügend Arbeitsfläche vorhanden. 

Durch die Gruppenanordnung der Tische ist eine Überprüfung der Arbeitsfortschritte an den PC-Plätzen nicht immer direkt für den Lehrer möglich. Trotzdem ist es durch die angenehme Größe und Offenheit des Klassenraumes möglich, problemlos an die Gruppentische zu gehen und das Arbeiten der Schüler zu beobachten. Insofern unterscheidet sich der Raum von anderen EDV-Räumen an der Schule, weil er eine sehr angenehme und positive Arbeitsatmosphäre schafft. 

Ein Whiteboard, eine Metaplanwand, Lautsprecherboxen für den Lehrerarbeitsplatz sowie ein Beamer ergänzen das Medienangebot. Mit Hilfe des Beamers können zusätzlich einzelne Webseiten oder Videos an die Leinwand projiziert werden. 

3.2 Themenfindung

Die Projektidee war inspiriert durch meine Erfahrungen aus einem vorhergehenden Projekt. Dadurch hatte ich bereits eine Vorstellung über Umfang und Inhalt des geplanten Projektes (vgl. Kap. 2.3.1). Durch meine Schilderungen erhielten die Schüler einen ersten Eindruck von dem Thema. Obwohl die Themenfindung nicht via Brainstorming oder Mind-Mapping mit den Schülern gemeinsam entwickelt wurde, akzeptierten sie das Thema „Erstellen einer Firmenhomepage“ gerne. Diese spontane Akzeptanz und Identifikation mit dem Thema ist eine wichtige Voraussetzung, da die Schüler besser und motivierter im Unterricht mitarbeiten, wenn sie das Thema unmittelbar interessiert (vgl. Kap. 2.3.1). Das Projektthema lässt auch anhand der folgenden Kriterien (vgl. Kap. 2.3.3) gut begründen:

· Realitätsbezug

Durch das Planspiel „Marketing Orangensaft“ haben die Schüler einen unmittelbaren Bezug zum Projekt. Als Bestandteil eines zeitgemäßen Firmenmarketings ist die Entwicklung einer Firmenhomepage für die Präsentation im Internet eine Notwendigkeit. 

· Realisierbarkeit

Ein Projekt mit der Klasse der Fachstufe vor einem Jahr gab mir hierzu bereits gute Anhaltspunkte. Außerdem konnte ich durch meine Unterrichtserfahrungen mit der Klasse gut einschätzen, dass die Aufgaben, die sich aus der Problemstellung ergeben, für die Schüler zu bewältigen sind. Die technischen und räumlichen Voraussetzungen sind ebenfalls gegeben, da mit dem neuen Lernbüro optimale Bedingungen für die geplante Projektarbeit bestehen (vgl. Kap. 3.1.4).

· Vorarbeiten

Die Materialien aus dem Planspiel sind bereits zum Teil in digitaler Form erstellt und können somit ohne größere Überarbeitungen bzw. Anpassungen in das Medienprojekt integriert werden. Da das Projekt auch an die vorhandenen EDV- und Methodenkenntnisse der Schüler anknüpft, kann der Zeitaufwand zusätzlich minimiert werden (vgl. Kap. 3.1.3).

· Reduzierbarkeit bzw. Erweiterbarkeit

Das Projekt lässt viel Spielraum für die Ideen und Möglichkeiten der Schüler und Freiraum für eigene Präzisierungen in der Problemstellung. D.h., Anreize zu selbstständigen Forschungen und Entdeckungen sind gegeben. Minimalziel war eine Homepage mit drei bis vier Seiten. Aus der Erfahrung des vorherigen Projektes war mir aber bewusst, dass die Schüler im Verlauf weitere Ideen und Seiten realisieren. Dies ist damit zu erklären, dass im Prozess der Erstellung sich Probleme ergeben, die zu anderen nicht geplanten Entwicklungen führen; ebenso auch spontane Erweiterungen und Ideen, die zusätzlich aufgenommen werden. Diese Dynamik ergibt sich zwangsläufig durch die im Verlauf des Projektes gewonnen neuen Erkenntnisse, Anregungen und dem verbesserten Umgang mit der zur Verfügung stehenden Software.

3.3 Beschreibung des Planspiels „Marketing Orangensaft“

Das fächerübergreifende Projekt wird im Rahmen des Planspiels „Marketing Orangensaft“ durchgeführt.
 Dieses Planspiel ist an das Konzept von Heribert Völler angelehnt und wird seit einiger Zeit regelmäßig in den Klassen der Fachstufe an der Berufsfachschule für Informationsverarbeitung praktiziert.

Bei dem aktuellen Planspiel 2003 stehen drei Getränkehersteller von Orangensaft (O-Saft) auf dem Markt miteinander in Konkurrenz. Die drei Firmenteams heißen „Tropical“, „Golden Sun“ und „ProSaft“.
 Das Ziel jeder Gruppe ist, die Besucher
 der Messe „O-Saft 2003“ durch ihr Marketingkonzept von ihrem Angebot zu überzeugen, um so einen möglichst hohen Gewinn zu erzielen. Auf diese Weise sollen den Schülern die Instrumente des Marketing-Mix und deren Abhängigkeiten an einem konkreten Beispiel veranschaulicht werden. Es handelt sich um ein komplexes Thema und erfordert von den Gruppen viel Einsatz. Vielfältige Aufgaben sind zu bewältigen und in eine zeitliche Reihenfolge zu bringen. Dies beginnt mit einer Marktforschung in der Vorlaufphase. Ausgehend von den gewonnenen Marktinformationen ist ein Marketingkonzept für den Orangensaft zu erstellen. Hierbei sind zahlreiche Entscheidungen zur Produktpolitik, Preispolitik, Kommunikations- und Distributionspolitik zu treffen.

Der Höhepunkt bildet die Verkaufsmesse, bei der jede Gruppe aufbauend auf ihrem Marketingkonzept versucht, einen möglichst hohen Gewinn zu erzielen. In einer abschließenden Pressekonferenz stellt jede Gruppe ihr Produkt mit dem entsprechenden Marketingkonzept vor. Dazu sollen die Schüler ihre zuvor getroffenen Entscheidungen selbstständig kritisch reflektieren und nach Verbesserungsmöglichkeiten suchen. Auf diese Weise gibt das Planspiel einen Überblick über nahezu alle im Rahmenlehrplan vorgesehenen Inhalte und verdeutlicht den Schülern die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Entscheidungen im Bereich „Markt“.

Eine Stärke des Planspiels ist, dass es eine Plattform für fächerübergreifenden Unterricht bietet. Der EDV-Unterricht kann über alle Phasen des Planspiels für die Erstellung und Auswertung der Fragebögen, für die Entwicklung des Marketingkonzepts, Werbematerial (Flyer, Broschüren, PowerPoint-Präsentationen) und für die Vorbereitung der Pressekonferenz integriert werden. Insofern ist das Projekt „Erstellen einer Firmenhomepage“ eine Erweiterung und Teil des beschriebenen Planspiels. 

3.4 Einordnung der Unterrichtsreihe

Im Unterrichtsfach „Projekt“ des Rahmenlehrplans für die Berufsfachschule für Informationsverarbeitung können vielfältige Inhalte und Themen realisiert werden. Schwerpunkte bilden das Erlernen und der Einsatz von Anwendungsprogrammen und Software zur Bearbeitung und Lösung von handlungsorientierten Aufgabenstellungen.
 

Die vorliegende Unterrichtsreihe zum Projekt „Entwicklung einer Firmenhomepage“ setzt sich mit dieser Problematik auseinander. 

3.5 Sachliche Analyse 

Die Gestaltung und Entwicklung von Webseiten ist eine sehr umfangreiche und komplexe Aufgabenstellung. Zunächst sollen die relevanten Themenbereiche sachlich eingegrenzt und anschließend die Auswahl der Anwendungsprogramme und Werkzeuge begründet werden. Mögliche Problembereiche werden ebenfalls kurz angesprochen.

3.5.1 Themenbereiche 

Die zu behandelnden inhaltlichen Themenbereiche soll folgende Übersicht zeigen:

1. Kriterien für gute Internetseiten anwenden (z.B. Navigation, Hyperlinks, Seitenlänge, Texte, Hintergründe etc.)

2. Möglichkeiten und Grenzen des Internets zur Informationsdarstellung und –beschaffung verstehen und nutzen 

3. Möglichkeiten des Layouts und der Seitengestaltung mit WYSIWYG-Editoren kennen und anwenden (z.B. Tabellen, Formulare und Frames)

4. Relevante Funktionen der Bildbearbeitung beherrschen und anwenden (z.B. transparente Hintergründe oder Buttons erstellen, Einfärben und Ausschneiden von Bildteilen, Zuschneiden und Speichern von Bildern in geeigneten Formaten und Größen für die Verwendung im Web)

Da die geplante Firmenhomepage nicht für eine Veröffentlichung in Internet vorgesehen ist, wird das Thema „Urheberrecht“ zunächst ausgeklammert. 

3.5.2 Auswahl der Anwendungsprogramme 

Grundsätzlich kann man bei der Entwicklung von Internetseiten zwischen textbasierten HTML-Editoren und WYSIWYG-Editoren (= What You See Is What You Get) unterscheiden. Bei textbasierten Editoren arbeitet man direkt mit den HTML-Befehlen. Solche Editoren verfügen in der Regel über eine Buttonleiste und diverse Menübefehle, um die HTML-Befehle (Tags) in den Text einzufügen. Die Tags erscheinen sichtbar im Text. WYSIWYG-Editoren bieten ebenfalls Buttonleisten und Menübefehle an, um das Setzen der HTML-Tags im Dialog zu unterstützen. Der Unterschied ist jedoch, dass die Tags nicht angezeigt werden (bzw. nur auf Wunsch). Stattdessen wird der Text bereits so am Bildschirm angezeigt wie später bei den WWW-Browsern (MS Explorer und Netscape Navigator). 

Für das Projekt wurde als WYSIWYG-Editor Frontpage 2000 gewählt, da die bereits bekannte Microsoft-Benutzeroberfläche den Schüler vertraut ist und damit den Einstieg erleichtert. Dreamweaver von Macromedia wurde als Alternative ausgeschlossen, da der Umgang mit der etwas gewöhnungsbedürftigen Benutzeroberfläche zusätzlichen Lernaufwand bedeutet hätte. Für das Bildbearbeitungsprogramm fiel die Wahl auf PhotoDraw, ebenfalls ein Microsoft Produkt und weniger umfangreich als der alternative PhotoShop der Firma Adobe. Beide Programme sind im Lernbüro installiert. 

3.5.3 Problembereiche und Schwierigkeitsgrad

Durch eine Befragung der Schüler zu ihren EDV- und Methodenkenntnissen konnte festgestellt werden, dass 86 % der Schüler das Internet regelmäßig nutzen (vgl. Kap. 3.1.3). Damit kann eine hohe Bekanntheit mit dem Internet vorausgesetzt werden, welche die Behandlung der Themenbereiche eins und zwei erleichtert. Hier können die Schüler auf bereits gemachte Erfahrungen mit dem Internet zurückgreifen und ihr Vorwissen in den Unterricht einbringen. 

Aus Erfahrungen mit einem vorhergehenden Projekt sind die Themenbereiche drei und vier problematischer. Das Erlernen und die Anwendung neuer Softwareprogramme ist immer mit einem hohen zeitlichen Aufwand verbunden und erfordert eine gute und kontinuierliche Mitarbeit. Hinzu kommt, dass die Anfangskenntnisse im Verlauf des Projektes vertieft und sogar erweitert werden müssen. Dazu ist es wichtig, dass die Schüler in der Lage sind, sich neue Inhalte selbstständig aneignen zu können. 

3.6 Intentionen 

Aufgabe von Schule und meine Intention als Lehrer ist es, den Schülern die Entfaltung ihrer Persönlichkeit im Rahmen unserer gesellschaftlichen Gegebenheiten und Erfordernissen zu ermöglichen und sie zu befähigen, an der aktiven Gestaltung dieser Rahmenbedingungen mitzuwirken.

Diese soziale Teilhabe entscheidet sich am Zugang zu Bildung, Zugang zum Arbeitsmarkt und die Fähigkeit zur Selbstbestimmung in einer immer komplexer werdenden Gesellschaft. Gut qualifizierte Menschen bilden die Grundlage für erfolgreiches wirtschaftliches Wachstum. Der Schlüssel dazu ist eine berufliche Bildung, die den Paradigmenwechsel weg von starren Bildungszeiten und hin zum lebensbegleitenden Lernen eröffnet.
 

Dazu ist es notwendig, dass die Schüler eine umfassende Handlungskompetenz erlangen, die eine Erweiterung der beruflichen, persönlichen und politischen Handlungsmöglichkeiten umfasst.
 

Bezogen auf eine berufliche Handlungskompetenz geht es um den Erwerb fachlicher Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten.
 Diese Fachkompetenz bildet die Grundlage für die spätere berufliche Tätigkeit. Um die Schüler allerdings für ein ganzes Berufsleben vorzubereiten, müssen sie – im Hinblick auf den gesellschaftlichen Strukturwandel von der Industrie- über die Dienstleistungs- bis hin zur Informationsgesellschaft – in die Lage versetzt werden, diesen Wandel zu bewältigen und mitzugestalten.
 Dazu ist die Förderung einer Methoden- und Lernkompetenz notwendig, um sich neue Kenntnisse selbstständig anzueignen.
 Dieses Ziel kann nur erreicht werden, wenn es gelingt, den Schülern eine Auswahl von Arbeitsverfahren und Problemlösestrategien zu erschließen, welche sie in die Lage versetzt, die Fachkompetenz wirksam zu nutzen.
 Darüber hinaus sind solche Fähigkeiten zu vermitteln, die es den Schülern ermöglichen, selbstständig ihre Fachkompetenz zu aktualisieren und zu erweitern.
 

Eine weitere notwendige Voraussetzung für erfolgreiches berufliches Handeln ist die Ausbildung von Personal- und Sozialkompetenzen. Über das Berufsleben hinaus eröffnen sich auf diese Weise zusätzliche Perspektiven und die Möglichkeit zur bewussten Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. In diesem Zusammenhang ist es mir wichtig, dass die Schüler die Fähigkeit zur Zusammenarbeit und sozialem Handeln erwerben bzw. ausbauen und auftretende Konflikte vernünftig und kooperativ lösen.

Hinzu kommt die Vermittlung von Kompetenzen im Umgang mit Medien.
 Im heutigen Informationszeitalter ist Medienkompetenz zur Schlüsselqualifikation geworden, da sich der Kommunikations- und Informationsbereich immer schneller verändert. Diese kann durch den Einsatz von Multimedia und Informations- und Telekommunikationstechniken an Schulen unterstützt werden.
 Da das Internet neue Möglichkeiten der Informationsbeschaffung, der Kommunikation und auch der Präsentation für Bildung und Unterricht erschließt, sind diese nicht isoliert zu betrachten, sondern möglichst im Rahmen eines fächerübergreifenden bzw. fächerverbindenden Unterrichts zu realisieren.
 

Um die geforderte Medienkompetenz zu fördern, bietet sich daher besonders die Erstellung einer Firmenhomepage an, weil hierbei das Medium Internet nicht nur konsumiert, sondern auch produktiv mitgestaltet wird.
 

3.7 Ziele der Unterrichtsreihe

Grundlage für die geforderte soziale Gestaltungsfähigkeit ist die Entwicklung bzw. das Vorhandensein von Sozialkompetenz.
 Kommunikative und kooperative Fähigkeiten als deren wesentliche Bestandteile sollen einerseits durch die im Projektunterricht dominierende Sozialform der Gruppenarbeit sowie andererseits durch die aktive inhaltliche Auseinandersetzung mit der Projektaufgabe gefördert werden.

Mit dem Projektunterricht werden außerdem noch weitere Ziele verfolgt. Zum einen sollen durch das selbstständige Erarbeiten der Unterrichtsinhalte die Lernkompetenz und die Urteilsfähigkeit der Lerngruppe geschult werden. Da die Schüler sich weitestgehend die softwarespezifischen Kenntnisse selbstständig aneignen und vertiefen, wird außerdem deren Handlungskompetenz hinsichtlich neuer Anwendungsprogramme weiterentwickelt. 

Zum anderen fördert der Projektunterricht auch die Methoden- und Personalkompetenz der Schüler. Sie lernen Ablauf und Komponenten der Projektmethode kennen und werden auf diese Weise auf mögliche Projekte in ihrem späteren Berufsleben vorbereitet. Zugleich werden individuelle Kompetenzen wie Kreativität und Eigeninitiative trainiert. Die Präsentationsphasen am Ende der Unterrichtsreihe zielen ebenfalls in Richtung Personal- und Methodenkompetenz. Die Schüler üben das sichere Auftreten vor Publikum und setzen sich im Vorfeld mit der Präsentation von Inhalten auseinander.

Ziel von Projektunterricht ist die handlungsorientierte, weitestgehend selbstständige Bearbeitung fachübergreifender oder fächerverbindender komplexer Problemstellungen.
 

Bezogen auf das konkrete Projekt bedeutet dies, dass die Schüler mit Hilfe der zur Verfügung gestellten Informationen und Materialien aus dem Planspiel „Marketing Orangensaft“ ihre jeweiligen Firmenhomepages planen, entwickeln, öffentlich präsentieren und bewerten sollen. In diesem Zusammenhang sollen sie die Möglichkeiten des Internets zur Präsentation von multimedialen Inhalten kennen und nutzen lernen. Die von mir verfolgten Ziele für die vorliegende Unterrichtsreihe lassen sich wie folgt formulieren.

Im Bereich Fachkompetenz:

· MS Frontpage 2000 als Werkzeug zur Verarbeitung und Darstellung von multimedialen Informationen für das Internet verstehen und einsetzen können

· MS PhotoDraw als Werkzeug zur digitalen Bildbearbeitung einsetzen können

· Eigenständige Bearbeitung und Erstellung notwendiger Bilder, Texte und Medien

· Umgang mit technischen Geräten wie z.B. digitaler Kamera und Scanner beherrschen 
Im Bereich Methoden-/Lernkompetenz:

· Arbeits- und Lernprozesse möglichst selbstständig organisieren und planen

· Informationen und Material (Texte, Bilder, Medien) selbstständig auswählen und gliedern 

· Aufgaben und Probleme, die mit der Planung und Erstellung von Internetseiten in einem Projekt verbunden sind, erkennen und eigenständig lösen (z.B. Protokolle erstellen)

· Eigene Fähigkeiten und Leistungen angemessen einschätzen 

Im Bereich Personal- und Sozialkompetenz:

· Entwickeln von Eigeninitiative, Selbstständigkeit und Kreativität zur Bewältigung einer gestellten Aufgabe

· Bereitschaft und Fähigkeit, kooperativ in einem Team arbeiten zu können

· Im Rahmen von Zusammenarbeit Kompromisse aushandeln und Konflikte lösen

· Gegenseitige Beratung und Hilfe beim Problembearbeitungsprozess geben

· Kommunikationsfähigkeit

Im Bereich Medienkompetenz:

· Das Internet als Informationsquelle bewusst nutzen und die Qualität der Informationen bewerten können

· Möglichkeiten und Grenzen der digitalen Präsentation und Gestaltung für die Veröffentlichung von Informationen über das Medium Internet anwenden und bewerten können

3.8 Didaktisch-methodische Überlegungen für das Projekt

Da der inhaltliche Schwerpunkt in diesem Projekt nicht primär auf informatischen bzw. informationstechnischen Themen liegt (z.B. Hypertextdokumentstrukturen und Sprachstrukturen in HTML) und die Schüler langsam an komplexere Projektabläufe herangeführt werden sollen, habe ich mich bewusst anstelle alternativer Projektabläufe wie z.B. dem klassischen Software-Life-Cycle-Modell für den Einsatz der pädagogischen Projektmethode nach Frey entschieden (vgl. Kap. 2.2).
 

Im Rahmen der geplanten Unterrichtsreihe sollen in einer realitätsnahen Handlungssituation die skizzierten Lerninhalte und Ziele gefördert werden. Der Wettbewerbscharakter, der durch das Planspiel erzeugt wird, trägt ebenfalls dazu bei, dass die Schüler diese Lernsituation als sehr praxisnah erfahren. 

Sowohl im Planspiel als auch im Projekt sind vielfältige Aufgaben zu lösen und ebenso viele Entscheidungen zu treffen (vgl. Kap. 2.1: Interdisziplinarität). Um den Umfang des Planspiels zu verdeutlichen, habe ich als Anlagen einen Infobogen für die Unternehmen (Anlage 6), eine Entscheidungskarte (Anlage 7) und den Preiskalkulationsbogen (Anlage 8) beigefügt.
 Damit wird deutlich, dass hier eine komplexe und vielschichtige Problemstellung von den Schülern zu bewältigen ist.
 Das in der Projektarbeit geforderte eigenverantwortliche Arbeiten und Lernen setzen ein hohes Maß an Methodenkompetenz und Eigenständigkeit auf Schülerseite voraus (vgl. Kap. 2.1: Selbstorganisation). Die Schüler verfügen bereits über einschlägige methodische Einblicke und Vorgehensweisen (vgl. Kap. 3.1.2 und 3.1.3). Einige Schüler sind aber überfordert, wenn sie auf sich alleine gestellt neue Inhalte erarbeiten sollen. Als überwiegende Sozialform wurde daher bewusst die Gruppenarbeit gewählt. Sie unterstützt und fördert alle Schüler im Team, ihre Ideen einzubringen und aktiv mitzuarbeiten. Neben der reinen Wissensvermittlung werden auch soziale und personale Kompetenzen wie z.B. Teamfähigkeit und die Entwicklung von kreativen Problemlösungsstrategien gefördert (vgl. Kap. 2.1: Soziales Lernen). 

Bei der Einteilung der Schüler in die drei Gruppen wurde bewusst auf eine räumliche Nähe der Wohnorte der Schüler geachtet. Dies wurde deshalb als wichtig angesehen, damit die Schüler sich auch nach dem Unterricht für notwendige Teamarbeiten verabreden konnten (siehe Anlage 9).

Durch den Wettbewerbscharakter treten die Teams als Konkurrenten auf. Besonders deutlich wird dies bei der geplanten Verkaufsmesse, in der von den Teams verlangt wird, die Besucher
 als potentielle Kunden für ihr Produkt zu gewinnen. Dies erreichen die Teams nur durch eine gute Kommunikation und Präsentation ihrer Informationen und Produkte. Bezogen auf das Projekt wird darunter die professionelle Entwicklung und Gestaltung einer entsprechenden Firmenhomepage verstanden (vgl. Kap. 2.1: Produktion praktischer Ergebnisse). Durch die fächerübergreifende Konzeption werden auf unterschiedliche Weise Ausdrucks-, Argumentations- und Darstellungsfähigkeit geschult und verbessert.
 

Die gemeinsame Erstellung der Firmenhomepages soll die Schüler dazu befähigen, konkrete Schritte projektorientiert zu planen und Aufgaben zu verteilen, um einen problemlosen Ablauf zu ermöglichen (vgl. Kap. 2.1: Projektplanung). Der Erfolg für das Team kann letztlich nur erreicht werden, wenn von allen Schülern die zugeteilten Aufgaben zielstrebig und zügig durchgeführt werden. Die Schüler lernen auf diese Weise, Selbstständigkeit und Verantwortung für die Erfüllung gestellter Projektaufgaben zu übernehmen (vgl. Kap. 2.1: Selbstverantwortung).

Der Stand der Arbeiten und die Planungen der Teams müssen ständig koordiniert und abgestimmt werden, damit sowohl im Planspiel als auch im Projekt ein reibungsloser Verlauf ermöglicht werden kann. Dies erfordert von Schülern und Lehrern regelmäßige Absprachen und kommunikative Kompetenzen. Diese Kompetenzen sind dann bei den Schülern vorhanden, sodass auftretende Konflikte fair und einvernehmlich beigelegt werden können (vgl. Kap. 3.1.2).

Die Verkaufsmesse wird der Höhepunkt der Unterrichtsreihe sein (vgl. Kap. 5). Hier sollen sich die Gruppen der Öffentlichkeit stellen und ihre Produkte präsentieren (vgl. Kap. 2.1: Produktion praktischer Ergebnisse). Durch die Fragebögen „Bewertung der Firmenhomepages“ (siehe Anlage 10) werden die gesammelten Eindrücke der Messebesucher erfasst, um eine Auswertung der Verkaufsmesse zu ermöglichen.

Die Bewertung erfolgt in einem Unterrichtsgespräch. Auf der geplanten Pressekonferenz (siehe Anlage 11) werden die Teams wiederum die Ergebnisse der Verkaufsmesse öffentlich darstellen und präsentieren (vgl. Kap. 2.1: Veröffentlichung praktischer Ergebnisse). Von der Schülern wird hierzu erwartet, dass sie die Verkaufsmesse und die Firmenhomepages kritisch bewerten und überlegen, was zu ihrem Erfolg bzw. Misserfolg beigetragen hat. 

Während der Verkaufsmesse übernimmt der Lehrer die Rolle des Beobachters, der bei Fragen oder Problemen als Ansprechpartner zur Verfügung steht. Die Schüler sollen während der gesamten Verkaufsmesse frei und selbstständig agieren. Dies gilt sowohl für die Projektteams als auch für die Besucher der Messe. Somit bietet die Unterrichtssituation den Schülern gute Voraussetzungen für ein aktives und handlungsorientiertes Lernen.

3.9 Überlegungen zur Projektbewertung

Hier beziehe ich mich auf die in Kap. 2.4 gemachten Aussagen. Ziel der Bewertung soll es sein, die Fach-, Methoden-, Sozial- und Medienkompetenz der Schüler adäquat zu berücksichtigen. Es soll nicht nur das Endprodukt im Vordergrund der Projektarbeit stehen, sondern auch der Arbeitsprozess und die Zusammenarbeit im Team bewertet werden.
 Insofern ist für die Projektarbeit eine ganzheitliche Leistungsbewertung der Schüler angedacht, die sowohl die Gruppenarbeit (vgl. Kap. 2.5.4) als auch die fertige Firmenhomepage und ihre Präsentation bzw. Veröffentlichung (vgl. Kap. 2.5.2 und 2.5.3) berücksichtigen soll. Hinzu kommt, dass die Bewertung der Gruppenarbeit durch eine Selbsteinschätzung der Schüler vervollständigt wird (vgl. Kap. 2.5.4). Dazu werden die Kriterien gemeinsam mit den Schüler erarbeitet und in einem Informationsblatt schriftlich festgehalten (siehe Anlage). Im Fall der Firmenhomepages wird neben der Lehrerbeurteilung auch eine Bewertung durch andere Klassen (Besucher der Verkaufsmesse) erfolgen (vgl. Kap. 2.5.2). Danach setzt sich die spätere Gesamtnote für das Projekt wie folgt zusammen: 

Individuelle Bewertung der Schülerleistungen (prozessorientiert):

· Lehrerbewertung der Projektleistung: 50%

· Selbsteinschätzung der Schüler: 50%

Gruppenorientierte Bewertung der Firmenhomepages:

· Bewertung durch die Besucher der Verkaufsmesse: 50%

· Bewertung durch den Lehrer: 50%

Durch dieses Verfahren fließen sowohl prozessorientierte (zeitraumbezogen) als auch ergebnisorientierte Leistungskomponenten in die Benotung ein. 

Allerdings ergibt sich aus den beschriebenen Projektzielen, dass nicht das fertige Endprodukt „Firmenhomepage“ im Vordergrund steht, sondern die individuellen Leistungen der Schüler eine größere Bedeutung besitzen. Durch eine Gewichtung der beiden Noten im Verhältnis 3:2 soll dieser wichtige Aspekt berücksichtigt werden. 

4 Durchführung des Projektes

Der Strukturplan (siehe Anlage 13) stellt den zeitlichen und inhaltlichen Ablauf des Projektes dar. Bei der Durchführung der Unterrichtsreihe habe ich mich an den Phasen nach Frey (vgl. Kap. 2.2) orientiert. 

Die Projektinitiative erfolgt durch den Themenvorschlag des Lehrers (vgl. Kap. 2.2.1). Nach der gemeinsamen Themenvereinbarung konnte die Projektskizze erfolgen (vgl. Kap. 2.2.2). Das Ergebnis dieser konzeptionellen Überlegungen wurde von den drei Firmenteams in einem Storyboard schriftlich festgehalten (siehe Anlage 14, 15 und 16). Die darin beschriebenen Vorstellungen, Wünsche und Ideen für die Homepages sind die Grundlage für die Realisierungsphase und wurden durch den Lehrer hinsichtlich ihrer Machbarkeit überprüft (vgl. Kap. 2.4.2). Teilweise mussten die Teams diese nochmals überarbeiten und konkretisieren. Nachdem alle Storyboards als inhaltlich und fachlich korrekt eingestuft wurden, konnte die Planungsphase beginnen. 

Da sich die zeitlichen Vorgaben an den Terminen des Planspiels orientierten, mussten die drei Firmenteams den Projektplan gemeinsam erarbeiten. Während dieser Phase sollten die Gruppen die Aufgaben gemäß den vereinbarten Zielvorstellungen klären, die Arbeitsschritte festlegen und im Rahmen der zur Verfügung stehenden Zeit den Projektablaufplan erstellen. Als geplanter Projektabschluss wurde in Absprache mit dem beteiligten Lehrer der 02.12.2002 als das Datum der Verkaufsmesse festgelegt (vgl. Kap. 2.2.5). Das Ergebnis wurde auf einem Plakat festgehalten und im Lernbüro aufgehängt.

Mit dem Start der Durchführungsphase (vgl. Kap. 2.2.4) wurde nach jeder Arbeitsphase (Doppelstunde) pro Gruppe ein Arbeitsprotokoll erstellt (siehe Anlage 17). Dadurch wurden die Schüler aufgefordert, sich ihren Arbeitsverlauf noch einmal zu vergegenwärtigen und die Ergebnisse der Erarbeitung zu benennen. Durch die überschaubare Anzahl der Gruppen war es für den Lehrer nicht schwierig, aufgetretene Probleme und Informationsbedarf während der Unterrichtsstunde zu erkennen. Das Protokoll stellte ein wichtiges Kommunikationsmedium zur Verbesserung der Betreuung und Beratung dar. Durch die Beschreibung des Arbeitsverlaufes konnte sich der Lehrer ein Bild von dem Stand der Projektarbeit machen. Weiterhin war die Gruppe durch das Protokoll aufgefordert, ihre Effizienz mit entsprechender Begründung einzuschätzen. Durch die Auflistung der unmittelbar ausstehenden Arbeitsaufträge wurde die Planung für die nächsten Stunden vorbereitet und der Arbeitsprozess kontinuierlich dokumentiert und strukturiert. 

Vor dem Ende der Durchführungsphase wurde ein gemeinsamer Fixpunkt eingeplant, um zu überprüfen und sicherzustellen, dass alle Firmenteams ihre Arbeiten beendet hatten (vgl. Kap. 2.2.6). Hierbei ergab sich, dass vier weitere Unterrichtsstunden eingeplant werden mussten, um die Firmenhomepages termingerecht fertig zu stellen. 

Durch den frühen Projektbeginn, bedingt durch den gleichzeitigen Start des Planspiels, musste die Einarbeitung der Schüler in die notwendigen Anwendungsprogramme in das Projekt verlagert werden. Eine erste Erarbeitungsphase fand am Ende der Projektskizze statt und eine weitere nach der Erstellung des Projektplanes. 

Während des Projektes waren keine besonderen Schwierigkeiten aufgetreten. Lediglich ein technisches Problem mit der Bildbearbeitungssoftware musste kurzfristig durch den Lehrer behoben werden. Die Gefahr eines Scheiterns wegen Überforderung, zwischenmenschlichen Problemen oder mangelndem Engagement der Schüler bestand ebenfalls nicht. Insofern ergab sich aus dem Projekt heraus kein Grund, eine Metainteraktionsphase zu organisieren.

5 Projektabschluss Verkaufsmesse

Die Verkaufsmesse bildete den Höhepunkt für das Planspiel und das Projekt und soll daher ausführlich beschrieben werden (Dauer der Verkaufsmesse mit Vor- und Nachbereitung: Sechs Unterrichtsstunden). Die Firmenhomepages der drei Orangensaft-Firmen sind als Teil des Planspiels „Marketing Orangensaft“ Bestandteil der Messepräsentation im Rahmen dieser Unterrichtseinheit.

Damit ist die Verkaufsmesse mit der öffentlichen Präsentation der Firmenhomepages einen bewusster Abschluss des Projektes dar (vgl. Kap. 2.2.5). 

5.1 Organisatorische Vorbereitungen

Die Teams begannen mit den Vorbereitungen bereits in der ersten und zweiten Unterrichtsstunde. Im Raum H 203 wurden gemeinsam die Stände der Verkaufsmesse aufgebaut. Da die Teams auch Werbevideos, Firmenhomepages und PowerPoint-Präsentationen ihrer Produkte demonstrieren wollten, waren ebenfalls drei Laptops und zwei Beamer als zusätzliche Medienangebote zu installieren und einzurichten. 

Parallel dazu wurden im Lernbüro (Raum H 208) die Internetseiten und Werbevideos auf den Rechnern eingerichtet. Mit Hilfe des Beamers hätten zusätzlich einzelne Webseiten oder Videos an die Leinwand projiziert werden können. Für die Besucher, die an den Rechnern die Firmenhomepages betrachten und bewerten sollten, bot der Raum gute Voraussetzungen (vgl. Kap. 3.1.4). 

5.2 Ablauf der Verkaufsmesse

Die Besucher wurden in zwei Gruppen eingeteilt und durchliefen die Verkaufsmesse nacheinander in drei Stationen. In der ersten Station sollten sie sich an den Rechnern im Lernbüro anhand der Firmenhomepages der drei Teams über die Unternehmen und deren Produkte informieren. Dazu stand jeweils ein Schüler der drei Teams als Ansprechpartner bereit, um bei offenen Fragen oder technischen Problemen behilflich zu sein. Die Besucher erhielten hierzu einen separaten Fragebogen, um die Webseiten zu bewerten. Bevor die Besucher nach etwa 20 Minuten zur Station 2 (Verkaufmesse in Raum H 203) wechselten, wurden die Fragebögen eingesammelt. Dort wurden die Besucher bereits von den drei Teams an ihren Verkaufsständen erwartet. Auch hierzu wurde jedem Besucher ein Fragebogen ausgehändigt (siehe Anlage 18). Jetzt begannen die eigentlichen Verkaufsverhandlungen. Die Besucher wurden dazu vorab von ihren Klassenlehrer informiert (siehe Anlage 19), sodass die Spielregeln für diese Station bereits bekannt waren. In der letzten Station 3 (Klassenräume der Besucherklassen) erhielten sie die Gelegenheit, die Fragebögen individuell und ehrlich auszufüllen, um die gemachten Eindrücke zu bewerten.

Danach wurden die Fragebögen eingesammelt und zusammen mit den Fragebögen „Bewertung der Firmenhomepages“ in den nächsten Stunden ausgewertet.
5.3 Ziele der Unterrichtseinheit Verkaufsmesse

Ziel und Inhalt der dargestellten fächerübergreifenden Unterrichtseinheit aus Sicht des Projektes ist die Präsentation der Firmenhomepages im Rahmen der Verkaufsmesse des Planspiels „Marketing Orangensaft“. Mit Hilfe der Firmenhomepages sollen sich die Betrachter einen Überblick über die Firma und ihre Produkte aneignen. Die relevanten Informationen sollen leicht zu finden sein und in einer verständlichen und optisch ansprechenden Form vorliegen. Diese Problemsituation ist den Schülern bei der Konzeption der Webseiten bekannt gewesen. Bei der Bewältigung dieser Aufgabenstellung konnten die Schülerteams selbstständig arbeiten. Diese Freiräume haben die Schüler genutzt und sich während der Projektarbeit von starren und festgelegten Arbeitsschritten gelöst und eigenständige und kreative Lösungen entwickelt. Die von mir verfolgten Ziele für die vorliegende Unterrichtseinheit lassen sich wie folgt formulieren.

Im Bereich Fachkompetenz:

· Unterschiedliche Präsentationstechniken einsetzen können

· Umgang mit technischen Geräten (Laptop, Beamer, PC) beherrschen

Im Bereich Methoden-/Lernkompetenz:

· Die Verkaufsmesse eigenständig planen, vorbereiten und durchführen

· Entwickeln von Ideen und Kreativität zur Bewältigung einer gestellten Aufgabe

· Präsentation und Darstellung der Firmen über das Internet

Im Bereich Personal-/Sozialkompetenz:

· Fähigkeit, in einem Team arbeiten zu können

· Selbstvertrauen, Selbstständigkeit, Kommunikationsfähigkeit und Urteilsfähigkeit

· Artikulieren und Darstellen von eigenen Standpunkten

· Sachliche Diskussion und Kompromissbereitschaft

· Bereitschaft und Fähigkeit zur Kooperation, zur Integration und zur Konfliktlösung

Im Bereich Medienkompetenz:

· Verschiedene Medien zur Präsentation und Darstellung von Informationen selbstständig auswählen und einsetzen

· Das Internet für die Präsentation multimedialer Informationen bewusst nutzen

5.4 Didaktisch-methodische Überlegungen für die Verkaufsmesse

Im Rahmen der durchgeführten Verkaufsmesse sollten in einer realitätsnahen Handlungssituation die skizzierten Lerninhalte und Ziele gefördert werden. Im Verlauf des Planspiels bzw. der Projektphasen zeigte sich, dass sich mit diesem Ansatz auch die Motivation der Schüler verbesserte. Der Wettbewerbscharakter, der durch diese Situation entstand, hat dazu ebenfalls positiv beigetragen. Trotz dieser gegenseitigen Konkurrenz haben sich die Schüler den anderen Teams gegenüber nicht verschlossen, sondern deren Ideen und Ergebnisse positiv gewürdigt. 

Die Verkaufsmesse war für das Planspiel und mein Projekt eine wichtiger Höhepunkt. Alle Schüler waren gefordert, ihre Ideen einzubringen und aktiv mitzuarbeiten. Dies förderte soziale und personale Kompetenzen. Neben der reinen Wissensvermittlung wurden also auch Teamfähigkeit und die Entwicklung von kreativen Problemlösungsstrategien trainiert.
 

Durch den Wettbewerbscharakter der Verkaufsmesse traten die Teams als Konkurrenten auf. In dieser realitätsnahen Problemsituation wurde von den Teams verlangt, die Besucher
 als potentielle Kunden für ihr Produkt zu gewinnen. Nur das Firmenteam konnte den höchsten Umsatz bzw. größten Erfolg erzielen, das sich am besten darstellen und präsentieren konnte. Dies erreichten die Teams nur durch eine gute Kommunikation und Präsentation ihrer Informationen und Produkte. Durch die fächerübergreifende Konzeption der Verkaufsmesse (Projekt und Planspiel) wurden auf unterschiedliche Weise Ausdrucks-, Argumentations- und Darstellungsfähigkeit geschult und verbessert.
 

Die gemeinsame Planung der Messe in den Teams sollte die Schüler dazu befähigen, konkrete Schritte zu planen und Aufgaben zu verteilen, um einen störungsfreien Verlauf zu gewährleisten. Der Erfolg für die Teams war letztlich nur zu erreichen, wenn von allen Schülern die zugeteilten Aufgaben zielstrebig und zügig durchgeführt wurden. Die Schüler lernten auf diese Weise, Selbstständigkeit und Verantwortung für die Erfüllung gestellter Aufgaben zu übernehmen.

5.5 Durchführung und Reflexion

Die Ziele der Unterrichtseinheit wurden von allen Projektteams erreicht. Die organisatorischen Aufgaben waren gut geplant, sodass der Ablauf der Messe reibungslos war. Da die einzelnen Stationen nacheinander in Gruppen von 15 bis 20 Schülern durchlaufen wurden, war für die Besucher der Ablauf sehr transparent. Auch die zeitliche Planung mit jeweils 20 bis 30 Minuten für die einzelnen Stationen war gut gewählt. Damit hatten die Besucher ausreichend Zeit für die Verkaufsmesse und die Bewertung der Firmenhomepages (siehe Anlage 20). 

Kritisch ist anzumerken, dass die Gruppe „Golden Sun“ ihre Verkaufs- und Preisstrategie scheinbar nicht genau festgelegt hatte und aus diesem Grund die Beratungs- und Verkaufsgespräche der Teammitglieder nicht optimal abgestimmt waren. Dies führte zu ungünstigen Preisangeboten und auch beim Team „ProSaft“ zu Verlusten. Das Team „Tropical“ löste diese Aufgabe besser und konnte am Ende den höchsten Gewinn erzielen. 

Positiv ist zu erwähnen, dass während der gesamten Messe alle Schüler so in den Ablauf eingebunden waren, dass sich niemand passiv verhalten konnte. Während der Verkaufsmesse hatten die Lehrer die Rolle des Beobachters, um bei Fragen oder Problemen als Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen. Auf diese Weise konnte man merken, dass sowohl die Projektteams als auch die Besucher der Messe Spaß hatten. Dass die gesamte Verkaufsmesse positiv angenommen wurde, hat die Teams zusätzlich motiviert und ihr Engagement deutlich erhöht. Durch diese angenehme Arbeitsatmosphäre konnten die Schüler sehr gelöst auftreten und frei und selbstständig agieren. Somit hat diese realitätsnahe Unterrichtssituation den Schülern ein aktives, kreatives, und handlungsorientiertes Lernen ermöglicht. 

5.6 Bewertung des Projektes
Nach Abschluss des Projektes sollen die zurückliegenden Wochen der gemeinsamen Arbeit auch unter dem Gesichtspunkt der Bewertung der erbrachten Leistungen eingeschätzt werden. Dabei beziehe ich mich auf die in Kap. 2.5 vorgestellten Überlegungen. Die Bewertung wurden bereits in Kapitel 3.9 formuliert. 

5.6.1 Bewertung der individuellen Schülerleistungen durch den Lehrer

Zur Bewertung der Schülerleistungen während des Arbeitsprozesses wurden die Ergebnisse aus dem Lehrerbeobachtungsbogen und die Arbeitsprotokolle herangezogen. 

5.6.1.1 Lehrerbeobachtungsbogen

Zur Bewertung der Schüleraktivitäten habe ich einen Beobachtungsbogen in Anlehnung an Jürgens erstellt, in dem ich meine Beobachtungen kontinuierlich erfassen konnte (siehe Anlage 22).
 Dieser diente als Grundlage für die Benotung. 

5.6.1.2 Arbeitsprotokolle

Mit Hilfe der Arbeitsprotokolle ließ sich der Arbeitsstand und das Arbeitstempo ermitteln. Zu Beginn jeder Stunde wurden die Schülereintragungen aus der vorhergehenden Unterrichtseinheit und die nächsten Arbeitsschritte kurz besprochen. Damit wurde den Schülern das Gefühl der Ernsthaftigkeit der Arbeitsprotokolle vermittelt und ich konnte als Lehrer einen Eindruck von der Qualität der Teamarbeit erhalten.

5.6.2 Selbsteinschätzung der Schüler 

Da der Lehrer den Arbeitsprozess innerhalb der einzelnen Gruppen nicht immer überblicken kann, wurde eine Selbstbewertung der individuellen Leistungen durch die Schüler als Teil der Notenbildung durchgeführt. Diese Form der Benotung fördert bei den Schülern die Selbstverantwortung und das Gerechtigkeitsempfinden (vgl. Kap. 2.4).

5.6.2.1 Kriterien für die individuelle Leistungsbewertung 

Jede Gruppe erhielt die Aufgabe, den Arbeitsprozess und die Ergebnisse selbst zu beurteilen. Ziel war es, jedem Schüler eines Firmenteams eine Note zu geben. Dazu bekam jede Gruppe eine von mir vorgegebene Gesamtpunktzahl (vgl. Kap. 5.6.2). Diese war unter den einzelnen Gruppenmitgliedern zu verteilen. Bei der Bewertung der Leistungen der einzelnen Teammitglieder sollten sich die Gruppen an den gemeinsam erarbeiteten Kriterien orientieren (vgl. Kap. 3.9):

· Zusammenarbeit in der Gruppe 

· Engagement, Einsatz, Ausdauer, Zuverlässigkeit

· Organisation und Planung der Arbeit

· Erreichung der gesetzten Ziele und Beitrag für die Verkaufsmesse

5.6.2.2 Vorgehensweise und Punktevergabe

Das Vorgehen wurde für die Schüler in einem Informationsblatt erläutert (siehe Anlage 12). Die Vergabe der Punkte orientierte sich am Punktesystem des Gymnasiums. Dies hatte den Vorteil, dass die Punkte unmittelbar in eine Note umgerechnet werden konnten. Die Gruppe „ProSaft" mit nur vier Schülern erhielt 48 (=4x12) von 60 (=4x15) möglichen Punkten. Die restlichen Gruppen mit fünf Schülern erhielten 60 (=5x12) von 75 (=5x15) möglichen Punkten zur Verfügung. Von der Gruppe selbst sollte ein Vorschlag zur Punkteverteilung erarbeitet werden. 

Der Prozess der Leistungsbewertung der einzelnen Mitglieder sollte ausführlich in der Projektarbeitsgruppe diskutiert werden, bis nach Möglichkeit eine Einigung über die zu vergebende Punktzahl unter allen Gruppenmitgliedern erzielt wurde. In einer abschließenden Gesprächsrunde erläuterte jede Gruppe intern ihre Bewertungen gemeinsam mit dem Lehrer, der ihnen dann zusätzlich seine Noteneinschätzung offen legte (vgl. Kap. 3.9). 

Entgegen meiner Befürchtung neigten die Schüler nicht dazu, ihre eigenen Leistungen überzubewerten (vgl. Kap. 2.4). Obwohl die Schüler ihre Leistungen teilweise sehr kritisch beurteilten, waren sie stets bemüht, fair zu bleiben. Nur in einem Fall wurde eine Schülerin durch die Gruppe deutlich schlechter bewertet als durch den Lehrer. 

Anzumerken ist noch, dass die Mehrarbeit der Schüler in der Gruppe „ProSaft“ bei der Bewertung entsprechend honoriert wurde. 

5.6.3 Bewertung der Firmenhomepages

Die Firmenhomepages wurden gruppeneinheitlich von den Besuchern der Verkaufsmesse und dem Lehrer mit Hilfe des erstellten Bewertungsbogens (siehe Anlage 10) bewertet. Die Bewertungskriterien des Fragebogens wurden zu Beginn des Projektes mit den Schülern gemeinsam erarbeitet. Die Ergebnisse sind in Anlage 23 dargestellt. Die Firmenhomepages wurden durch die Besucher mit gut bis sehr gut bewertet und lagen damit sogar über der Lehrerbewertung (siehe Anlage 24).

5.6.4 Gesamtbewertung

Die Gesamtbewertung des Projektes wurde gemäß dem in Kap. 3.9 beschriebenen Vorgehen ermittelt (siehe Anlage 24). Die Schüler erzielten durchweg gute bis sehr gute Noten und waren mit dem Verfahren und dem Ergebnis dieser Notengebung zufrieden.

6 Gesamtreflexion

6.1 Die Unterrichtseinheiten aus Sicht der Schüler

Neben Gesprächen mit Schülern und meinen gemachten Beobachtungen ziehe ich insbesondere die Ergebnisse des von den Schülern auszufüllenden Bewertungsbogens (siehe Anlage 17) als wichtige Informationsquelle heran. Dieser besteht aus insgesamt 35 skalierten und fünf offenen Fragen. Diese habe ich aufgenommen, um den Schülern zu ermöglichen, weitere für sie wichtige Aspekte sowie Verbesserungsvorschläge anzumerken. 

Der Bewertungsbogen wurde von allen vierzehn Schülern der Klasse ausgefüllt. Aus der Auswertung der Fragen ergab sich, dass die Schüler die Projektaufgaben überwiegend als wirklichkeitsnah beurteilten. 

Die Mitarbeit im Projekt machte den Schülern im Vergleich zum normalen Unterricht mehr Spaß. Dazu haben die hohe Akzeptanz und die persönliche Identifikation der Schüler mit der Problemstellung des Projektes beigetragen. Dies lässt sich auch daraus schließen, dass fast alle Schüler glauben, die erlernten Arbeitstechniken zukünftig auch privat und im Beruf nutzen zu können. Damit ist in erster Linie der Umgang mit den genutzten Anwendungsprogrammen gemeint und die Fähigkeit, Internetseiten sowie Bilder digital zu erstellen. So haben viele Schüler den starken Wunsch geäußert, mit gewonnenen Kenntnissen eine eigene Homepage zu erstellen. In diesem Zusammenhang wurde es auch als motivierend angesehen, dass die Schüler beim Erlernen der verwendeten Software nach einer ersten Einführung selbst bestimmen konnten, welche Inhalte sie in Abhängigkeit ihrer konkreten Projektaufgaben ausführlicher bearbeiten möchten. Dieses Learning by doing hat ebenfalls zu der positiven Einschätzung beigetragen. 

Die Arbeit mit dem Internet als Medium zur Informationsdarstellung und -beschaffung wurde von den Schülern erwartungsgemäß als sehr ansprechend beurteilt. Allerdings wurde die Arbeit auch kritisch reflektiert. Die Schüler haben dabei sehr genau zwischen dem Nutzen und den Grenzen des Internets für ihre eigene Arbeit differenzieren können. Positiv wurde die Schnelligkeit und Hilfe des Internet bei der Informationssuche bewertet. Negativ dagegen, dass die Qualität der gefundenen Materialien oft nicht befriedigend war und eine enorme Informationsflut bewältigt werden musste. Dies verdeutlicht eine verbesserte Kompetenz im Umgang mit dem Medium Internet. 

Die Projektarbeit fanden die Schüler insgesamt sehr interessant. Sie konnten ihre Ideen verwirklichen und wurden ermutigt, eigene Erfahrungen und Fragen in das Projekt einzubringen. Dabei hatten die Schüler nicht das Gefühl, mit den Projektaufgaben überfordert zu sein. Auch bei schwierigen Herausforderungen und neuartigen Aufgabenstellungen fühlten sie sich der Aufgabe gewachsen. Im Blick auf ihre Stärken und Schwächen trauten sich die Schüler die Bearbeitung der Projektaufgaben zu und honorierten auch, dass der Lehrer kaum Einfluss auf die Arbeit ausübte und nur auf Wunsch unterstützend eingriff. Dies korrespondiert mit der Aussage, dass die Schüler am meisten die freie und eigenständige Arbeit im Team als sehr förderlich ansahen. Interessant ist auch die Aussage, durch die eigenständige Projektarbeit mehr gelernt zu haben. Dies bezieht sich auf solche Fähigkeiten wie das selbstständige Lösen von Problemen, das Arbeiten und der Umgang im Team, die zielgerichtete Ausführung und Abstimmung der Aufgaben und das Treffen von Entscheidungen alleine oder im Team. Insgesamt haben die Schüler die Teamarbeit während des Projektes als eine besonders wichtige Erfahrung empfunden. 

Die sehr hohe Motivation durch das eigenständige Arbeiten am Computer während des gesamten Projektes wurde ebenfalls bestätigt. Die Mehrheit der Schüler hat deshalb auch ein Interesse geäußert zukünftig im Beruf, Privat oder im Unterricht mit dem Computer zu arbeiten. 

Auf die offene Frage, was die Schüler in den Projektstunden gut fanden, wurden die wichtigsten oben genannten Aussagen nochmals bestätigt. Vor allem die Arbeit mit dem Computer, die Beschäftigung mit dem Internet als Medium zur Darstellung und Beschaffung von Informationen, die Teamarbeit und das freie und eigenständige Arbeiten wurden erwähnt. Neu dazu kam eine Aussage zu der guten Organisation des Projektes und eine positive Aussage zum Verfahren der Notengebung.

Auf die offene Frage, was die Schüler in den Projektstunden negativ fanden, wurden folgende Punkte erwähnt, die indirekt auch schon in den anderen Fragen zu erkennen waren. So wurde bemängelt, dass die Gruppenarbeit manchmal nicht abgestimmt war und die Aufgabenverteilung ungleich ausfiel, sodass Teammitglieder manchmal nicht wussten, was sie machen sollten. Neu war die Aussage, dass zu viele Fragebögen zu beantworten waren. Drei Schüler wünschten sich grundsätzlich einen häufigeren EDV-Einsatz im Unterricht, der sich auch auf andere Softwareprogramme beziehen könnte.

In einer abschließenden Diskussion wurden die wesentlichen Punkte nochmals thematisiert. In der gemeinsamen Einschätzung der Schüler wurde deutlich, dass insbesondere die gewonnenen Erfahrungen in der Teamarbeit und die freie und selbstbestimmte Arbeitsweise im Projekt besonders hohe Bewertung fanden. Dazu hat wesentlich die hohe Identifikation und gemeinsame Beschäftigung mit dem praxisorientierten Projektthema beigetragen. 

6.2 Reflexion aus Sicht der Lehrkraft

Das Projekt wurde von den Schülern sehr gut angenommen. In mehreren reflektierenden Gesprächen mit den Schülern wurde deutlich, dass ihnen der Unterricht aufgrund des hohen aktiven und gestalterischen Anteils sehr viel Spaß machte (siehe Anlage 26). 

6.2.1 Planung und Durchführung

Grundsätzlich würde ich einen Projektunterricht wieder mit einer Klasse durchführen, da er sowohl den Schülern als auch mir mehr Freiräume und Gestaltungsmöglichkeiten eröffnet als ein traditioneller Unterricht. Allerdings wären bei einer Lerngruppe, die über weniger EDV-, Methoden- und Sozialkompetenzen verfügt, in Abhängigkeit der Themenstellung Veränderungen in der Planung und Durchführung notwendig.

Um die Schüler an der Unterrichtsplanung für ein komplexes Projekt unmittelbar zu beteiligen, wäre methodisch und didaktisch eine schrittweise Heranführung denkbar. Dies könnte durch einen Stufenplan realisiert werden, der nach zeitlichem Umfang, Anzahl der beteiligten Personen, inhaltlichem Umfang und Schwierigkeitsgrad differenziert. 

Bezogen auf die Unterrichtsplanung, z.B. je Halbjahr mindestens ein Projekt:

· Kurzprojekt (über ein Viertel bis ein Drittel eines Halbjahres; in Einzel- oder Partnerarbeit)

· Mittelprojekt (gleicher Zeitraum; aber Aufteilung der Lerngruppe in mehrere Projektgruppen, welche unabhängig voneinander entweder an themengleichen oder unterschiedlichen Themen arbeiten)

· Langprojekt (über größeren Zeitraum, möglichst Halbjahr; gesamte Lerngruppe arbeitet in einzelnen Teams an einem Projekt)

Problematisch war auch der hohe Zeitaufwand für die Planung, Durchführung und Evaluation des Projektes. Insbesondere die Vorbereitungen für die Verkaufsmesse und die Auswertung der Fragebögen sind hier zu erwähnen. Hinzu kamen die erforderlichen organisatorischen Abstimmungen mit dem beteiligten Lehrer, um einen problemlosen Ablauf zu ermöglichen. Ein Team-Teaching könnte dazu beitragen, diesen hohen Aufwand etwas zu reduzieren. 

6.2.2 Mitarbeit und Motivation der Schüler

Während der Durchführung haben die Schüler eine hohe Eigenständigkeit und viel Eigeninitiative gezeigt, um die vereinbarten Projektziele zu erreichen. Noch wichtiger als die persönliche Arbeitshaltung war die gegenseitige Unterstützung und die funktionierende Teamarbeit in allen drei Gruppen. Es bestand stets eine sehr angenehme und lockere Arbeitsatmosphäre, die durch keine zwischenmenschlichen Probleme getrübt wurde. 

Als mitentscheidend für den Erfolg des Projektes erwies sich die gute Motivation der Schüler. Das war schon bei der Projektinitiative spürbar. Mit der Abnahme der Storyboards gab es einen weiteren Motivationskick, da die Gruppen nun endlich mit der Realisierung der Homepages beginnen konnten. Während den folgenden Projektphasen beteiligten sich die Schüler sehr aktiv am Unterricht und zeigten ihr Fachwissen beim Umsetzen und Lösen der entwickelten Ideen. Für die gute Motivationslage können unabhängig vom Projektthema noch folgende Gründe genannt werden. Die Arbeit mit dem Computer und die Beschäftigung mit dem Internet haben oft eine motivationsfördernde Wirkung auf Schüler. Die offene Arbeitsweise und Selbstbestimmung gegenüber einem normalen Unterricht trägt ebenfalls dazu bei. Entscheidend war aber, dass sich die Schüler durch die Beschäftigung mit einem echten Problem in einer Wettbewerbssituation mit ihrer Arbeit identifizierten und nicht dazu motiviert werden mussten. 
6.2.3 Organisation

Der Beginn des Planspiels war sehr früh, da es sich über das gesamte Schulhalbjahr erstreckte. Der Projektbeginn mit Initiative und Skizze für die Erstellung der Firmenhomepage wurde durch die gemeinsame Gruppenbildung für Planspiel und Projekt zeitlich vorverlegt. Dadurch ergab sich eine lange Zeitspanne zwischen Beginn und geplantem Abschluss des Projektes. Hinzu kam, dass die Herbstferien und die Praktikumphase den Start der Durchführungsphase um drei Wochen verzögerten. Dadurch wurde diese Phase zeitlich nach hinten verschoben. Ein Zeitpuffer konnte daher nur noch durch zusätzliche Unterrichtsstunden ermöglicht werden. Deshalb wäre zukünftig zu überlegen, ob für die Realisierung nicht Projekttage oder –wochen eine bessere Organisation ermöglichen könnten. 

6.2.4 Erfahrung

Ein wichtiger Vorteil meines Projektes war, dass für die Schüler die Arbeit am PC immer mit einer gewissen Begeisterung verknüpft ist und manche methodischen und didaktischen Mängel verdecken. Schüler merken dies weniger, da die Motivation bei computerunterstütztem Lernen stets sehr hoch ist. Meine mangelnde Erfahrung und ein gewisses Unbehagen mit dem zeitlichen und inhaltlichen Umfang konnten dadurch gemildert werden. Alle Schüler entwickelten im Verlauf des Projektes eine enormes Engagement und konnten, angespornt durch die anderen Teams und eigene Anregungen, ihre Firmenhomepages kontinuierlich verbessern. Der Erfolg dieser gemeinsamen Arbeit wurde auf der Verkaufsmesse eindeutig bestätigt und hat gezeigt, dass das Projekt von allen Teams mit einem beeindruckenden Ergebnis abgeschlossen werden konnte, das sowohl die Schüler als auch die beteiligten Lehrer sehr zufrieden stellte.

6.2.5 Gruppengröße und -einteilung

Die Gruppengröße von vier bis fünf Schülern hat sich als sehr effektiv im Verlauf des Projektes erwiesen. Die Kommunikations- und Abstimmungsprozesse in den Teams konnten leicht realisiert werden. Der erforderliche Überblick über die Aktivitäten der einzelnen Gruppenmitglieder war stets gewährleistet. Eine größere Gruppenstärke hätte möglicherweise diese Transparenz behindert. Bei der Einteilung der Schüler in die Gruppen wurde bewusst auf die räumliche Nähe der Wohnorte der Schüler geachtet (vgl. Kap. 3.8). Diese Möglichkeit haben die Teams auch genutzt. Im Hinblick auf die Aufgabenverteilung innerhalb der Gruppen wäre zu überlegen, ob durch zusätzliche gruppenübergreifende Aufgaben (Dokumentation, Geräte- und Materialverwaltung) einzelne Schüler noch aktiver in den Arbeitsprozess eingebunden werden könnten. Schließlich möchte ich noch erwähnen, dass die soziale Struktur und die Hilfsbereitschaft innerhalb der Klasse sehr gut war (vgl. Kap. 3.1.2) und auch die gelungene Gruppeneinteilung ihren Teil zum Erfolg des Projektes beigetragen haben. 

6.2.6 Bewertung

Um den Projektunterricht adäquat zu bewerten, wurden neben der schriftlichen weitere Formen der Leistungsbewertung einbezogen, um eine pauschale Beurteilung der Gruppe zu vermeiden und auch individuelle Beiträge der Schüler entsprechend zu würdigen. Insofern war die gesamte Beurteilung sehr zeitaufwendig und hinsichtlich der Auswertung arbeitsintensiv. Dieser Aufwand hat aber dazu beigetragen, die Transparenz der Notengebung und deren Akzeptanz bei den Schülern zu erhöhen. Dennoch blieb die individuelle Beurteilung bei Teamarbeit ein Problem, da der Lehrer vor einer Selbsteinschätzung der Schüler feste Vorstellungen für seine Noten- bzw. Punktevergabe entwickeln musste.

Hinzu kam, dass die Gestaltung von Internetseiten immer auch eine subjektive Ansicht ist. Zwar kann man dies durch entsprechende Kriterien, eine öffentliche Präsentation und unabhängige Bewertung objektivieren, doch es bleibt letztlich ein gewisser Grenzbereich, der den Schülern zugestanden werden muss, wenn man Kreativität im Unterricht verlangt. Gerade für die gestalterischen Aspekte (Farb- und Bildauswahl etc.) bleibt es schwer, eine gerechte Note zu geben. 

6.2.7 Lernerfolg

Die Qualität der drei erstellten Firmenhomepages hat meine Erwartungen übertroffen. Die Schüler haben mit der Realisierung und Präsentation gezeigt, dass die damit verknüpften fachlichen Lernziele weitgehend erreicht wurden. Alle Multimedia-Dokumente, die von den Schülern erstellt wurden, genügten in ihrer Endversion den geforderten Ansprüchen und gingen teilweise darüber hinaus (vgl. Kap. 3.2: Erweiterbarkeit).
 Hier zeigte sich der Vorteil der Projektarbeit mit der Förderung von Eigeninitiative und Selbstverantwortung. Schwieriger war die Einschätzung des Lernerfolgs im Bereich der Methoden- und Personalkompetenzen. Hier konnte durch meine Beobachtungen und die Ergebnisse des Fragebogens dokumentiert werden, dass die Zusammenarbeit und Kommunikation innerhalb der drei Firmenteams gut funktionierte. Probleme wurden offen und fair in den Gruppen diskutiert und mit sachlichen Argumenten gelöst. Gravierende Konflikte traten nicht auf, was als Beleg für die gute Lern- und Arbeitsatmosphäre gewertet werden kann. Auch wären die Projektergebnisse ohne die eigenständig und selbstorganisierte Arbeitsweise der Schüler in den Gruppen nicht möglich gewesen. Was die Mitarbeit der Schüler anbelangt, kann angemerkt werden, dass einzelne Schüler in bestimmten Phasen des Projektes weniger aktiv waren als die übrigen Teammitglieder. Allerdings haben sich alle Schüler solche Erholungen gegönnt. Dieses Verhalten wurde von mir nicht negativ bewertet, solange auch die Gruppe das tolerierte und die Arbeitsergebnisse dadurch nicht beeinträchtigt wurden. 

Abschließend möchte ich noch erwähnen, dass meine Einschätzungen des Lernerfolgs durch den beteiligten Lehrer und seine Bewertungen für der Schülerleistungen im Planspiel weitestgehend bestätigt werden konnten. 

6.2.8 Fächerübergreifender Unterricht

Der fächerübergreifende Projektunterricht wurde von allen beteiligten Personen als sehr angenehm bewertet. Für die Planung und Organisation ist jedoch ein zusätzlicher Aufwand für die Abstimmung mit den beteiligten Lehrern notwendig, um einen reibungslosen Ablauf zu gewährleisten. Hinzu kommt, dass man in der Planung solcher Projekte unter Umständen nicht mehr so offen sein kann, weil zusätzlich zeitliche, organisatorische und inhaltliche Einschränkungen berücksichtigt werden müssen. Dies wäre bei einem Projekt, das nur auf ein Fach bzw. eine Klasse begrenzt, ist nicht der Fall. Auf der anderen Seite ergeben sich auch sehr positive Aspekte. So war es sehr angenehm, dass die beiden beteiligten Lehrer sich gegenseitig intensiv ausgetauscht haben und gemachte Beobachtungen oder Probleme gemeinsam reflektieren und besprechen konnten. Damit war es möglich, unmittelbar auf erkannte Problemlagen zu reagieren und entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Auch die Notenvergabe konnte auf diese Weise objektiviert werden, da nicht nur die Eindrücke eines Lehrers ausschlaggebend waren für die Bewertung des Schülerverhaltens während des Projektverlaufs. Insofern wäre ein Team-Teaching für ein fächerübergreifendes Unterrichtsprojekt eine wünschenswerte Vorstellung. 

6.2.9 Lehrerrolle

Das Projekt ist eine offene Unterrichtsform und setzt bei der Lehrkraft die Bereitschaft und die Fähigkeit voraus, die Projektarbeit aus der Rolle des Beobachters zu sehen. Dies bedeutet, während des gesamten Projektablaufs das Handeln der Schüler zu beobachten, zu analysieren und zu bewerten. Aus Sicht der Schüler wurde ich daher überwiegend als Beobachter wahrgenommen. Diese Rolle bringt auch den Vorteil mit sich, dass der Lehrer einzelne Schüler besser kennen lernt und sie von einer anderen Seite her wahrnehmen kann.

Meine Rolle als Berater und Betreuer war nur dann gefragt, wenn die Schüler eine Hilfe bei der Lösung spezieller Problemstellungen benötigten. Dabei wurde den Gruppen bzw. den einzelnen Schülern keine Aufgaben abgenommen, die sie nicht selbst hätten lösen können. So waren bei Sachfragen oft nur zusätzliche Hinweise notwendig, um z.B. alternative Überlegungen anzuregen, die aber den Fortschritt der Arbeit beschleunigten. Dies nahm mit fortschreitender Dauer des Projektes zu, da die Homepages zunehmend komplexer und zusätzlich mit dem gewachsenen Know-how neue Ideen realisiert wurden. Um diese Rollen auszufüllen, war ein entsprechendes Fachwissen erforderlich. Trotz dieser helfenden und unterstützenden Rolle des Lehrers trafen immer die Schüler bzw. Projektteams die Entscheidungen und konnten somit ihre Arbeit eigenständig planen und durchführen. 

7 Ausblick

Trotz des sehr hohen Arbeitsaufwands hat mich der Erfolg dieser Unterrichtsreihe ermutigt, auch zukünftig größere Projekte durchzuführen. Die hohe Motivation und das große Interesse der Schüler war beeindruckend, sodass der Unterricht nicht nur mir, sonder auch den Schülern viel Spaß gemacht hat. Die gesammelten Erfahrungen haben mir gezeigt, dass es neben den methodisch-didaktischen Überlegungen entscheidend darauf ankommt, die Schüler für ein Projektthema wirklich zu begeistern. 

Daraus leite ich für meine zukünftige Unterrichtspraxis ab, verstärkt motivationsfördernde Faktoren in die Überlegungen zur Planung und Durchführung von Unterrichtsprojekten einzubeziehen. Z.B. entwickeln Schüler ein höheres Engagement durch die selbstständige und eigenverantwortliche Beschäftigung mit interessanten Themen und wirklichkeitsnahen Handlungssituationen, die sie konkret betreffen. Dies kann noch gesteigert werden, wenn außerdem eine Wettbewerbssituation wie im Fall des Planspiels „Marketing Orangensaft“ erzeugt werden kann. Möglich wäre dies auch durch den Einsatz von Spielformen im Unterricht wie z.B. ein Börsenspiel. 

Weiterhin ist für mich deutlich geworden, dass der Einsatz und die Arbeit am Computer wesentlich zur Motivation der Schüler beigetragen haben. Durch die vielfältigen Anknüpfungspunkte bietet sich der EDV-Unterricht besonders an, um einen fächerübergreifenden Unterricht zu realisieren. Die geforderte Interdisziplinarität als Merkmal eines Projektunterrichts ist aber auch über eine Verbindung mit anderen Fächern möglich.

Als weiteren Aspekt betrachte ich die Notwendigkeit, die Schüler schrittweise an größere Projekte heranzuführen. Dies könnte durch einen Stufenplan realisiert werden. 

Für den Erfolg eines Projektes ist es weiterhin wichtig, dass die Schüler lernen, selbstständig Probleme zu bewältigen mit möglichst wenig Hilfestellung durch den Lehrer. Diese passive Rolle des Lehrers gegenüber dem traditionellen Unterricht ist nicht immer einzuhalten und erfordert ein ständiges Abwägen zwischen Selbststeuerung der Lernenden und Lenkung durch den Lehrer.
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� Vgl. Ott, Bernd: Grundlagen des beruflichen Lernens und Lehrens; Frankfurt am Main: Cornelsen, 1999, S. 219-220 und Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (1992), S. 42.


� Vgl. Koch, Hartmut/ Neckel, Hartmut: Unterrichten mit Internet und Co., Methodenbuch für die Sekundarstufe I und II, Berlin: Cornelsen Scriptor, 2001, S. 240-241.
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� Vgl. Stössel, Helmut (1986), S. 45.


� Vgl. Weber, B. (1995), S. 36.
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� Z.B. Seiten mit mehreren Frames, animierte Buttons, interaktives Gästebuch, Video, HTML-Formulare.
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		Alter		11 Schüler		3 Schülerinnen		Gesamt

		17 Jahre		3				3

		18 Jahre		5				5

		19 Jahre		2		3		5

		20 Jahre		1				1

		Summe		11		3		14
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